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So stand es in der neusten elan: 

Tomatensaft ist zwar aus Tomaten -
Hustensaft aber nicht aus Husten! 
Hierzu eine (kleine) (geistige) Anmer­
kung der Club-blatt-Redaktion: 
Tom's Haarwasser ist auch nicht aus Haa­
ren 
und mit unserem Gaskocher können wir 
auch kein Gas kochen! 
Club-Blau des Hannoveraner "Salvador-Allende-Clubs" Nr. 
11182 

Wir kommen gern dem Wunsch von NA 
sekretär Luns nach, hin· und wieder 
sogenannten Doppelbeschlusses im Bild voJrZUlStetl�g,:(; 

Kurzurlaub Unsere 
Lyrik-Ecke 

. Das Bilderbuchtor 
Schumacher gibt den Ball 

StraßeßSChiJd Littbarski für den Fall, 
· daß er zu Fischer flankt, 

für der sich nicht lang' bedankt, 

Fotografiert in Erfurt/ 
Eulenspiegel 

sondern zu Förster knallt, 
der wiederum eiskalt 
zu Allofs schlenzen kann, 
der Rummenigg' spielt an­
nicht lang' bleibt derdran 
zu Kaltz tut er ihn geben, 
der zirkelt ihn mit Liebe 
dem Hrubesch auf die Rübe; 
der drücktden Ball ohn' Rasten 
in Schumacher sein' Kasten, 
der stand zu weit davor-
oh, Scheiße, falsches Tor! 

Schädelspalter 5/82 
(Stadt-Zei/Ung in Hannover) 



IN EIGENER 
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Frankfurter Hauptwache, hier treffen sich die Fans von Eintracht 
Frankfurt vor den Heimspielen. Skinheads mit " Springerstiefeln", 
grünen " Bomberjacken" und kurzen Haaren sind Samstag für Sams� 
tag dabei. 

M it der Rolltreppe fahre ich 
_ ins Einkaufszentrum an 
der Frankfurter Hauptwache 
herunter. Am dritten verkaufsof­
fenen Samstag vor Weihnachten 
drängen schon morgens viele 
Menschen durch die Geschäfte. 
Aber heute treffen sich hier nicht 
nur Kauflustige. Die Frankfurter 
Eintracht hat ein Heimspiel, und 
da wird die Hauptwache zum 
Sammelpunkt für alle Fußball­
fans. 
Meilenweit kann ich viele von ih­
nen an den bunten Clubjacken 
erkennen oder an Mützen und 
Schals in den Farben der Ein­
tracht. Dann kommen auch ande­
re, grüne "Bomberjacken", 
schwarze "Springers tiefe!" . 
Nicht im Gleichschritt, einfach 
so, einzeln, zu zweit oder in klei­
nen Gruppen. Viele von denen 
haben die Haare millimeterkurz 
,geschoren: Skinheads.· 

Geheimnisvolle 
Zettel gehen rum 

�an wartet noch, besorgt sich 
Bier oder Äppelwoi oder prahlt 
mit vergangenen "Schlachten" 
gegen andere Fanclubs. Ich höre 
mal hier und mal da zu. Man un­
terhält sich über die beschissene 
Arbeit oder über die Polizei, die 
schon seit dem frühen Morgen 
hier ist. Ich beobachte, wie eine 
Gruppe Skinheads Zettel ver­
teilt, offensichtlich nur an Be­
kannte. Ich dränge! mich vor. Be­
vor mein kahlköpfiger Neben­
mann den Wisch in die Tasche 
steckt, kann ich noch sehen, daß 

es ein Hinweis auf den Treff­
punkt für das nächste Spiel gegen 
Karlsruhe ist. 

Unter der Jacke 
versteckt. 

Fast gleichzeitig bemerke ich, wie. 
einer der Typen heimlich selbst­
gemachte Zeitungen verkauft. 
Der Packen verschwindet wieder 
unter seiner Jacke. "Gib mir auch 
eine", versuche ich's einfach mal. 
Er blickt sich um, daß auch kein 
"Bulle" in der Nähe steht, sagt 
gleichzeitig mit dem "Einsfuff­
zig" noch: "Pack sie aber weg." 
Gehorsam stecke ich die Blätter 
sofort in die Jackentasche. Als er 
mir dann 50 Pfennig zurückgibt, 
sehe ich den NPD-Aufkleber 
"Ausländer-Stopp" auf seiner 
Brieftasche. 
Doch bevor ich mir das Gesicht 
des Typen merken kann, setzt 
sich plötzlich die ganze Truppe in 
Bewegung. Im Laufschritt mit 
Geheule und Gegröle geht es die 
Treppen hoch in die Frankfurter 
Innenstadt - den "Gegner" su­
chen. Ängstlich weichen Leute 
zur Seite, als die Meute auf sie �u­
rennt, manche schütteln ver­
ständnislos den Kopf. 

Hier ist man stark 
In so einer Truppe wird man 
stark. Wer kann schon gegen 1 50 
Leute an. Hier kann man die 
Schnauze aufmachen, rumbrül­
len, mal so richtig Zoff machen. 
Hier meckert kein Ausbilder und 
kein Lehrer, hier sagt dir keiner: 
Warte mal, biste zur Bundeswehr 

kommst, da wird man dir schon 
Manieren beibringen! Hier wirft 
dir keiner vor, daß du trotz aller 
Rennerei keine Lehrstelle be­
kommen hast, und keiner sagt 
dir, daß du unnütz bist. 
Im Gegenteil, hier gehörst du 
dazu, hier bis du gut angesehen, 
wenn du laut brüllst, viel saufen 
und deine Fäuste gebrauchen 
kannst. 

Ich zucke zusammen 

Und ich bin der einzige, der zu­
sammenzuckt, als die ganze 
Gruppe "Sieg Heil" brüllt, einem 
Flugblattverteiler die Sachen 
wegreißt und über den Informa­
tionsstand trampelt. Die, mit de­
nen ich im Marschtempo durch 
die Frankfurter Innenstadt ziehe, 
die andauernd "Sieg Heil" 
schreien, wissen nicht oder den­
ken nicht daran, daß ihre Groß­
väter, manchmal auch noch ihre 
Väter von den Faschisten mit die­
sem Ruf an die Front geschickt 

wurden, starben, verreckten oder 
als Krüppel heimkehrten. "Wir 
wollen die totale Fußball-Randa­
le", brüllen sie auch, und Schuhe 
fliegen aus den Verkaufsstän­
dern. Uns kann keiner. "Wir sind 
die Macht." 
Nachmittags höre ich im Stadion 

·um mich herum die gleichen Pa­
rolen. Und immer wieder strek­
ken Trupps die Hand zum Hitler­
gruß aus, wenn es unten auf dem 

· Rasen zu spannenden Szenen 
kommt. 

Schwarz auf weiß 
Vergeblich versuche ich, unter 
den zahllosen Skinheads den 
wiederzuerkennen, der mir an 
der Hauptwache diese Zeitung 
verkauft hat; dieses Schmierblatt, 
das beweist, wie Neonazis sich an 
Fußballfans ranmachen. Da hatte 
ich schwarz auf weiß gekauft, was 
sich in vielen anderen Städten nur 
von Mund zu Mund langsam 
breitmacht und in den Fußball-



stadien als Nazisprüche von den 
Rängen hallt. 
"Endsieg" steht über den elf mit 
Bindfaden zusammengehaltenen 
Seiten. Das "s" geschrieben wie 
die Rune der SS, der brutalsten 
Terrortruppe Hitlers. Darunter 
die Losung" Wir wollen die totale 
Fußball-Randale". So geht es 
weiter: eine brutale Mischung aus 
Fuballfanreportagen verschiede­
ner Zeitungen, direkter Nazipro­
paganda und Anstiftung zu Mord 
und Totschlag. 
Es packt mich nacktes Entsetzen, 
wenn ich die ausgeschnittene 
Zeile "Nach dem Tod Maleikas­
der ,Fan-Krieg' geht weiter" lese 
und mit Filzstift danebenge­
schrieben, daß ein Toter zuwenig 
sei. Da fallen mir die Berichte aus 
München oder Westberlin ein, 
wo Horden nach dem Fußball­
spiel türkische Kollegen kran­
kenhausreif schlugen. 
Und es packt mich die Wut, wenn 
da auf der nächsten Seite aufge­
rufen wird, zur Europameister-

Schaft '84 zu fahren, um das 
"deutsche Vaterland" zu unter­
stützen. Gleich daneben das 
Horst-Wessel-Lied "SA mar­
schiert", mit dem die Naziver­
bände damals loszogen, wenn sie 

Gewerkschaftsversammlungen 
zusammenschlugen oder jüdische 
Geschäfte zertrümmerten und 

. ausplünderten. 

Die Ziele der 
Neonazis 

"Tod dem BVB",  "Wir sind die 
Macht", "Rot Front verrecke" -
Geschmier neben den fotoko­
pierten Zeitungsberichten über 
die letzten großen "Schlachten" 
der Frankfurter - so werden die 
Fußballfans mit den Zielen der 
Nazis vertraut gemacht. 
Wie selbstverständlich wird nicht 
our die Fußballanhängerschaft 
aus einer anderen Stadt als 
"Gegner" hingestellt. Da ist auch 
der Bericht über den Neonazi­
Skinhead-Überfall auf ein Frank­
furter Kulturzentrum abge­
druckt, kommentiert mit der 
Bemerkung: "Das war nicht das 
letzte Mal ! "  
Unverhohlener Haß und kaum 
versteckte Drohungen auf den 
nächsten Seiten zeigen: Die Neo­
nazis wollen die Fantruppen ge-

Liebe f'ans 

des 1· f'C Köln und der- f'r-ankfur-ter Eintelicht 1 
Ein TOT ER ist nichl nur genug, 

sondern ZUWEJIIG!!! 

Ma..(,ht 

Die "Löwen", der Hamburger Fan-Club, in dem die Neonazis das Sa­
gen haben, bei einem" Spiegel "Ges.pr äch 

gen die Ausländer führen. "Die 
Überfremdung und ihre Folgen" 
ist schon auf dem Titelblatt vor­
angekündigt. Der dazugehörige 
Artikel stammt offensichtlich aus 
einer Nazizeitung. Hier sind die 
Ausländer schuld an der Krise, 
"unser Wohlstand" ist durch sie 
"ernsthaft gefährdet". Als An­
zeige getarnt erscheint dann auch 
der NPD-Aufkleber "Auslän­
der-Stopp. Deutschland den 
Deutschen". Auf der letzten 
Seite noch ein Neonaziflugblatt 
gegen die Fernsehserie "Holo­
caust", in der die Bestialität der 

'Nazis deutlich gezeigt wurde. 

Frankfurt ist kein 
Einzelfall 

Ich bin sicher, wenn man diese 
Neonazis noch lange so weiter­
hetzen läßt, bleibt der 1 6jährige 
Bremer Fan, der vor dem Ham­
burger Parkstadion liegen blieb, 
nicht der einzige Tote. 
Nicht überall gibt es das schrift­
lich wie in Frankfurt. Aber ist 
nicht schon der Name ein Pro­
gramm, wenn sich in Westberlin 
ein· Hertha-Fanclub ungestraft 
"Zyklon B "  nennt, nach dem 
Gift, mit dem Millionen Men­
schen in den faschistischen KZs 
vergast wurden? 

-----· 
"Sieg Heil", "Kanacken raus" 
und "Rotfront verrecke", hieß es 
auch am 1 .  Mai, als 250 "Fans" , 
angeführt von einigen Unifor­
mierten in grünen "Bomberjak­
ken" und schwarzen "Springer­
stiefeln" die DGB-Kundgebung 
in Frankfurt überfielen und vor 
allem auf ausländische Kollegen 
einprügelten. Unter den Schlä­
gern wurde von Augenzeugen ein 
junger Mann erkannt, der früher 
zu einer berüchtigten Hamburger 
Neonazibande gehörte und jetzt 
bei den Hamburger "Löwen" ist. 
Und über die "Löwen" ist späte­
stens seit der "Spiegel�Story von 
Ende November klar, daß da kein 
Nazispruch zufällig und kein Ha­
kenkreuz oder Hitler-Bild aus 
Gedankenlosigkeit aufgehängt 
ist. Wenn diese Sorte "Fans" ge­
gen Punks, Gewerkschafter und 
Ausländer losschlagen, denkt 
keiner an Fußball,das haben die 
Neonazis fest im Griff. 

Kühnen hat die 
Fäden in der Hand 

Einer der Neonazis, die die Fä­
den in der Hand halten, konnte 
sogar aus dem Knast seine Trup­
pen draußen organisieren und 
mit über tausend Briefen lenken : 
Michael Kühnen, ehemaliger 



Lamuv Verlag 
Martinstraße 7 

D-5303 Bornheim 3 

Es gilt sich mit rechtsextremen 
Jugendlichen auseinanderzu­
setzen, sie verstehen zu lernen, 
sie nicht aufzugeben, sondern 
ihnen eine Alternative aufzuzei­
gen. 
Alwin Meyer/Kari-Kiaus Rabe 
Unsere Stunde, 
die wird kommen 
Rechtsextremismus unter 
Jugendlichen 
1980, 260 Seiten DM 8,80 
Lamuv Taschenbuch 3 
ISBN 3-921521-19-X 
Ausgezeichnet mit dem Preis 
»Das politische Buch des Jah­
res 1982« 

Lamuv Verlag 
· Martinstraße 7 

D-5303 Bornheim 3 

»Oie vorgelegten Gespräche 
bieten Lehrern oder Mitarbei­
tern der ·J ugendarbeit beim 
Erarbeiten von Gegenstrate­
gien eine wertvolle Hilfe.« 

(Publik Forum) 

Kari-Kiaus Rabe 
Rechtsextreme Jugendliche 
Gespräche mit Verführern· 
und Verführten 

1980 . 
252 Seiten, mit Abbildungen 
DM16,80 
ISBN 3-921521-17-3 

Leutnant der Bundeswehr, Kopf 
der Naziterrortruppe "Aktions­
front Nationale Sozialisten", die 
für'zig Überfälle, Morde und An­
schläge verantwortlich ist. Und er 
gab in aller Öffentlichkeit be­
kannt: "Ich war, bin und bleibe 
Nationalsozialist . . .  Das Haupt­
gewicht der NS-Bewegung wird 
in den nächsten Jahren . . .  haupt­
sächlich die Ausländerfrage 
sein . . .  Wir werden uns auf dieses 
Thema voll konzentrieren und 
werden uns dabei bemühen, eben 
nicht in entsprechend provokati­
ver Form gegen die bestehenden 
Gesetze zu verstoßen." 

· 

Hilfstropp 
der Neonazis 

Das, die Provokationen, sollen 
die Hilfstruppen tun. Zuri;t Bei­
spiel die Fußballfans, an die man 
sich ja schon so erfolgreich ran­
gemacht hat, daß sie zu Hul).der­
ten "Jude, Jude, Jude" schreien, 
wenn es ein Foul auf dem Spiel­
feld gibt. 
"Mensch, paß doch auf, daß du 
nicht den Neonazis in die Falle 
gehst", möchte ich an diesem 
naßkalten Samstag meinem 
Nachbarn sagen, der inbrünstig 
das "Sieg Heil" mitbrüllt. 
Aber wie. soll er lernen aufzupas­
sen, wenn ihm Ausländerfeind­
lichkeit als offizielle Politik der · 

Bundes- und Landesregierung 
alltäglich in der Glotze, im Rund­
funk und in Zeitungen serviert 
wird? Da darf Innenminister 
Zimmermann ungestraft sagen: 
"Wenn in einer Schulklasse mehr 
ausländische als deutsche Kinder 
sind, dann sind die Grenzen des 
Zurnutbaren überschritten", und 
erklären, daß bei zwei Millionen 
deutschen Arbeitslosen noch 
mehr Ausländer "schlimme Pol-

für unseren sozial.en Frie-
" hätten. Alfred Dregger, 

Fraktionsvorsitzender der 
CDU/CSU im Bundesstag, ist 
noch direkter: "Darüber sind wir 
uns doch einig: Die Ausländer 
müssen raus." 

Ausländer­
feindlichkeit und 

"die da oben" 
Wenn "die da oben" indirekt die 
Ausländer für zwei Millionen 
Arbeitslose, Wirtschaftskrise und 
leere Staatskassen verantwortlich 
machen, wer soll da meinem 
kahlköpfigen Nebenmann zei­
gen, wo die wirklichen Schuldi­
gen zu finden sind ? ' 
Wenn in den Schulbüchern und 
auf den Landkarten Deutschland 
immer noch in den Grenzen des 
Hitler-Reiches gezeigt wird, 
kann er doch an den großdeut­
schen Sprüchen in diesem Neo-

Skinheads verteilen in 
Frankfurt am 27. Novem 
ber 1982 Hetzblätter 
gegen den Film 
" Holocaust". 

Ausländerfeindliche 
Schmierereien 

in einer Telefonzelle 
in Hamburg. 

naziblättchen nichts Schlimmes 
finden. 
Wenn der baden-württembergi­
sche Kultusminister empfiehlt, an 
den Hauptschulen das rechtsex­
treme · "Deutschland-Magazin" 
zu lesen, braucht sich keiner zu 
wundern, wenn am Samstag­
nachmittag die Saat der Gewalt 
aufgeht. Und wer als ganz norma­
ler Fußballfan am Samstagabend, 
den 27. November durch Frank­
furts Innenstadt ging und folgen­
des erlebte, der muß einfach mei­
nen, -daß Nazilosungen gut und 
richtig sind: 

Die offizielle Politik 
Da verteilten 1 5  Neonazis die 
schon erwähnten Flugblätter ge­
gen die Sendung "Holocaust". 

, Ein jüdischer Bürger kam vorbei, 
war erschrocken und wütend. Er 
beschwor die Passanten, etwas 
gegen die neonazistische Volks­
verhetzung zu unternehmen, ver­
suchte selbst den Neonazis die 
Flugblätter wegzunehmen. Auch 
die dabeistehenden Polizisten ta­
ten nichts. Verzweifelt rief der 
Mann "Ihr seid alle Nazis". Da 
griffen die Polizisten zu. Aber sie 
führten nicht die Nazis ab, son­
dern den Juden. Und da half auch 
nichts, daß ein Passant noch sag­
te: "Schützen Sie diesen Mann, er 
war i m  Konzentrationslager." 



Fußball ist eine schöne 
Sache, für manche das 
Schönste auf der. Welt. 
Samstag für Samstag 
treffen sich die Fans 
im ·Stadion, und wenn 
das Spiel gut läuft, 
steigt die Stimmung. 
Doch die Neonazis 
bringen die Fans durch 

Parolen in Verruf. 
Sie wollen die Fans in 
ihre schmutzige Politik 
hineinziehen. Neonazis 
verehren Hitler und 
andere Massenmörder. 
Ihr könnt verhindern, 
daß diese Typen sich 
breitmachen. Ihr köunt 
verhindern, daß eure 
Freunde den Neonazis 
auf den Leim gehen. 

Fanjacken 
"Ich steh auf HSV" - oder 
auf BVB oder FCK, je 
nachdem - malt oder näht 
diesen Spruch auf deutsch, 
englisch, türkisch auf eure 
Jacke (Kollegen oder Mit­
schüler übersetzen las­
sen)! 

elan mitnehmen 

mit zum Spiel und laßt es 
in der Hal.bzeit herumge­
hen, wenn wieder welche 
"Sieg Heil" brüllen. 

Freundschafts­
spiel 

Das Lehrjahr, die Klasse, 
der Club könnte doch mal 
ein Freundschaftsspiel mit 
einem türkischen Fußball­
verein organisieren. 

Clubfete 
Fanclubfete mit türki­
schem Essen - vielleicht 
helfen türkische Jugendli­
che mit? 

Fanzeitung 
In einer Fanclubzeitung 
kann man auch mal über 
einen türkischen Fußball­
club schreiben und Mei­
nungen zum Thema ,:Sieg 
Heil' im Stadion" abdruk­
ken. 

Malaktion 
Nach dem Spiel zusammen 
losziehen und die Nazi­
sprüche in der Stadt über­
malen! Und durch bessere 
ersetzen: Aus "Ausländer 
raus" wird "Ausländer 
sind Freunde". 

Wenn dein Kumpel sagt ... 

. . . dann frag ihn mal, 

"Türken sind scharf auf 
deutsche Mädchen" 

ob er noch nie einem türki­
schen Mädchen hinterher­
geguckt hat 

.ob er weiß, daß Ausländer 
auch Steuern und Versi­
cherungsbeiträge zahlen 

"Wegen der Ausländer 
gibt's so viele Arbeitslose" 

ob der Chef von Hoesch 
(oder welcher Betrieb bei 
euch gerade Leute ent­
läßt) denn Mustafa heißt 

"Sieg Heil" 

ob er weiß, daß mit diesem 
Spruch ein Krieg begon­
nen wurde, in dem Millio­
nen Menschen gestorben 
sind. 

"Judenschwein" 

ob er schon mal die Fotos 
von den, Leichenbergen in 
den KZs gesehen hat 

ob er. zu Hause Stroh aus· 
legt 

"Diese Kümmeltürken" 

ob du ihm ein Kümmel­
brötchen mitbringen sollst 

"Die mit ihrem Allah" 

ob er Angst vor Allah hat 

"Die Scheiß-Teppich- -händler" --
-- Fußball· 

-- l(o\\egen, ache 
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Dieter Noll 
Die Abenteuer des 
Werner Holt 
Roman einer Jugend im 
zweiten Weltkrieg 
550 Seiten, 14,- DM 
Der 16jährige Werner Holt hungert nach 
Abenteuern. Er zieht in den Krieg, freiwillig: 
Heldentaten, Frauen, Waffenglanz ... Werner 
Holt kann sich nicht vorstellen, wieviel 
endlose Nächte der Erschöpfung und der 
Angst, welche Brutalität auf ihn warten. 
Erst wenn er dem Inferno der letzten Rück­
zugsschlachten entronnen ist, wird ihm 
bewußt werden, daß er auf der falschen 
Seite gekämpft hat. 

Adam Scharrer 
Vaterlandslose Gesellen 
Das erste Kriegsbuch eines Arbeiters 
276 Seiten, 10,- DM 
Adam Scharrer schildert seine eigenen Er­
lebnisse an den Fronten des ersten Welt­
kriegs und in den Rüstungsbetrieben der 
Heimat. " ... Dieses Buch stellt dar, was ein 
Sozialdemokrat erlebte und erleben mußte, 
wenn er festhielt an dem, was die Sozial­
demokratie seit Generationen verkündet 
hatte: Kampf gegen den Krieg." (L. Renn) 

Doris Kachulle 
Die Pöhlands im Krieg 
Briefe einer sozialdemokratischen 
Arbeiterfamilie aus dem 1. Weltkrieg. 
Mit Fotos und Faksimiles 
248 Seiten, 14,80 DM 

Helmut Kopetzky 
ln den Tod- Hurra! 
Deutsche Jugendregimenter 
im 1. Weltkrieg. 
Tatsachenbericht über Langemarck. 
Mit zahlreichen 
Fotos und Illustrationen 
186 Seiten, 12,80 DM 

Manfred Bosch 

Nie wieder! 
111 literarische und publizistische 
Texte gegen den Krieg von der 
Jahrhundertwende bis heute. 
Mit zahlr. Abb. und lllustr. 
208 Seiten, 12,80 DM 
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Ehemalige KZ-Häftlinge 
protestieren im Bundestag 
gegen die Verjährung von 
Naziverbrecheil. Das Bild 
ging 1979 durch alle Zeitun­
gen. 
Willy Wagener war dabei. 
Damals, vor 50 Jahren, als 
die Nazis an die Macht ka­
men, war er gerade 22 Jahre 
alt. Schon im April 1933 
holte ihn die SA, ver­
schleppte ihn zu den "Moor­
soldaten" ins KZ Börger­
moor. 
Das KZ Hörgermoor war 
eins von 513 Konzentra­
tionslagern, in denen Millio­
nen Menschen als Zwangs­
arbeiter ausgebeutet, gefol­
tert, zu Tode geprügelt und 
vergast wurden. 
Willy Wagener ist einer der 
wenigen, die das Grauen 
überlebt haben. Heute ist er 
71 Jahre alt und setzt seine 
ganze Kraft ein, um in Schu­
len und Jugendzentren, bei 
Friedensfesten und Gewerk­
schaftsveranstaltungen seine 
wichtigste Erfahrung zu 
vermitteln: "Gegen rechts 
muß man gemeinsam kämp­
fen!" 

Sündenböcke 
gesucht 

,"Juden aus', schm-erten die 
Nazis dam an die ände. In 
Karikaturen und der UFA­
Wochenschao en die Juden 
als krumme, r gierige Unter­
menschen mit Hakennasen dar­
gestellt. Es hieß ,Die Juden be­
reichern sich am deutschen Volk 
und sind schuld an der Arbeitslo­
sigkeit und der Wirtschaftskri­
se"', erzählt Willy. Es fällt ihm 
auf, daß heute"Türkenwitze"er­
zählt werden und in seiner Hei­
matstadt Dortmund"Türken raus 
oder ins Gas" an Häuserwände 
geschmiert ist. "Damals waren 
die Juden die Sündenböcke, 
heute sind's die Türken", erklärt 
Willy. Er, der als Achtzehnjähri­
ger das erste Mal arbeitslos war, 
weiß, daß weder die Juden da­
mals noch die Ausländer heute 
schuld sind an der Arbeitslosig­
keit: "Damals wie heute sind es 
die großen Konzerne, AEG, 
Siemens , Mannesmann, Krupp, 
Thyssen und wie sie alle heißen, 
die Millionen Arbeiter raus­
schmeißen.·' -
Willy ist erschrocken, daß viele 
Menschen auf. die Naziparolen 
"Türken raus !" reinfallen, ob­
wohl sie nichts mit den Nazis zu 
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tun haben wollen. Ihnen erklärt 
er: " Bei Sprüchen und Schmiere­
reien bleiben Nazis nicht stehen. 
Nachdem sie damals ihre Parolen 
an die Wände geschmiert hatten, 
plünderten sie jüdische Geschäf­
te, überfielen Juden auf offener 
Straße. Und am Ende hatten sie 
sechs Millionen Juden ver­
schleppt, zu Tode geprügelt und 
vergast." 

Nazis verbieten! 

illy Wagener und andere 
- · ge 1979 im ndes-

tag geg die Ver""' 
Naziverb en p estlerten, 
wurden sie m Sich rheitsdienst 
und der Krip aus · em Saal ge­
prügelt. 
"Es ist ein Skan I, wenn die Po­
lizei heute NPD-Kundgebungen 
schützt, aber friedliche Demon­
stranten zusammenschlägt", em­
pört sich Willy. "Und jeder kann 
heute sein Geschäft mit Nazibü­
chern, Orden und faschistischen 
Abzeichen machen. Das muß 
verboten werden! 
Das alles zeigt, daß nach dem 
Krieg nicht richtig über den Fa­
schismus aufgeklärt und in den 
Köpfen vieler Menschen alles 
beim alten belassen wurde. So 
konnte ein Altnazi wie Kurt Ge­
org Kiesinger Bundeskanzler 

werden und der KZ-Baumeister 
Heinrich Lübke, SA-Mann Car­
stens Bundespräsident." 

Unser größter 
Fehler 

"Da im örgermoor hi ter Sta­
cheldraht waren über 1000 
KZ-Häftlin ein zu · en Holzba­
racken zusa en epfercht. Da 
war Friedrich E , der Sohn des 
ehemaligen R 'chsp_räsidenten, 
der sächsische SPD-Ministerprä­
sident Wagner, der Kommunist 
Karl Schabrod und viele - auch 
christliche - Gewerkschafter." 
Die Nazis fragten nicht nach Par­
teibuch oder Glauben. Alle Häft­
linge wurden täglich ins Moor ge­
trieben. Aus Baracke 11 drangen 
die Schreie und das Jammern der 
Gequälten durch die dünnen 
Holzwände, wenn die Häftlinge 
morgens und abends vor den Ba­
racken antreten mußten. "Wir 
haben uns oft gefragt, wie es so­
weit kommen konnte", meint 

. Willy nachdenklic�. "Darüber 
wurde viel gestritten, da gab zu­
erst einer dem andern die Schuld. 
Aber dann haben doch alle einge­
sehen: Der größte Fehler war, 
daß wir Arbeiter nicht gemein­
sam gegen Hitler und den dro­
henden Krieg gekämpft hatten. 



Heute müssen wir gemeinsam 
gegen Arbeitsplatzvernichtung, 
unsoziale Sparmaßnahmen und 
den Rüstungswahn kämpfen. Vor 
allem in den Betrieben. Dennder 
sozialdemokratische Betriebsrat 
ist da genauso betroffen wie der 
kommunistische Facharbeiter 
oder christliche Vorarbeiter. Erst 
wenn wir uns einig sind und den e Hammer fallen �assen, wenn die 

Willy Wagener ist heute noch da­
bei, wenn gemeinsam · gegen 
rechts gekämpft werden muß, ge-

. gen US-Atomraketen, Berufs­
verbote und Sozialabbau. 

da oben wieder zum Krieg blasen, 
dann wird der Frieden sicherer." 

Keine 
US-Atomraketen 

Krieg hat Wi schon 
r verteilt: " er Hitler 

wählt - ·· t den ieg'�. Da­
mals hieß e · "Ach ie Kommu­
nisten, die ü ertr ben wieder." 
Als 1 945 gan ropa in Schutt 
und Asche lag, s gte das niemand 
mehr. 
"Heute geht schon wieder alles in 
die Rüstung", empört sich Willy 
Wagen er. 
"Dagegen muß man sich früh ge­
nug wehren, wenn z. B. das Bafög 
gestrichen wird, aber auch, wenn 
Jugendoffiziere ihre Kriegspro­
paganda in der Schule machen 
wollen ." 
Willy Wagener ist optimistisch, 
wenn er sieht, wie heute in der 
Friedensbewegung die verschie­
denen Kräfte gemeinsam gegen 
die neuen US-Atomraketen auf­
stehen: "So können wir die Sta­
tionierung verhindern ! "  Willy ist 
davon überzeugt, daß viele Rake­
tengegner am 29. Januar gemein­
sam gegen rechts demonstrieren 
werden, gegen Krieg, Faschismus 
und neue Atomraketen. "Ich bin 
auf jeden Fall dabei!" 

Nie wieder 
Krieg, nie wieder 
Faschismus, 
keine neuen 

Atomraketen 
Am 30. Januar jährt sich zum 
50. Mal der Tag der Machter­
greifung des Hitlerfaschismus. 
Einen Tag vorher, am 29. Janu­
ar, finden große Demonstratio­
nen gegen Krieg, Faschismus 
und neue Atomraketen statt: 

Mössingen/Kreis Tübingen, 
1 5 .00 Uhr: Kundgebung, 
Turnhalle Lichtensteinstra­
Be/Lange Straße. 
1 7 .00 Uhr: Saalveranstaltung 
des DGB. 
München 
1 1 .00 Uhr: Kundgebung, Ge­
schwister-Scholl-Platz. 
1 2 .15 Uhr: Kundgebung, Ma­
rienplatz. 
Frankfurt 
1 1 .00 Uhr: Treffpunkt Sach­
senhausen, Brückenstra­
ße/Textorstraße. 
1 2 .30 Uhr: Kundgebung, 
Paulsplatz. 
Köln 
1 1 .00 Uhr: Friedrich-Ebert­
Platz. 

Harnburg 
11 .00 Uhr: Demonstration und 
Kundgebung, U-BahnhofFeld­
straße. 
Veranstalter: DGB Hamburg. 

AUe, die nie wieder Krieg, nie 
wieder Faschismus und keine 
neuen Atomraketen wollen, 
sollen (nicht nur) am 29. Januar 
aufstehn! 

Bücher für Neugierige 
Wer mehr wissen will über den 
Faschismus, wie er entstanden 
ist, wem er nutzte und wie man 
ihn verhindern kann, für den 
gibt es in den "jugendpoliti­
schen blättern" eine riesige 
Auswahl von Büchern. Dort 
findet man auch eine 
Liste der Kriegsverbrecher -
von AEG bis Flick und Krupp. 
Die jugendpolitischen bläuer kann 
man bestellen bei: Jugendmagazin 
elan, Postfach 789,46 Dortmund J. 
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Heinz Brüdigam 

Faschismus 
an der Macht 
280 Seiten, kart., 19,80 DM 

Mit seinen 21 Kapiteln und 
der Fülle in den Text ein­
geblendeter Fotos und Do­
kumente wird dieser Band 
zum zuverlässigen Spiegel 
einer entscheidenden Peri­
ode unserer Geschichte. 

Jedem Band liegen original­
getreue Nachdrucke einer 
illegalen Tarnschrift der KPD 
und einer Kleinausgabe des 
sozi-aldemokratischen "Vor­
wärts" bei. 

Emil Carlebach 

Hitler war kein 
Betriebsunfall 
152 Seiten, kart., 11,- DM 

Wie kam es •zu Hitlers 
,,Machtergreifung''? 
Für die Beantwortung die­
ser Frage liegen Doku­
mente vor, Fakten, Bewei­
se. Emil Garlebach hat die­
ses Beweismaterial zu­
sammengetrage-n. 

Prof. Wolfgang Abe!Jdroth: 
.,Dieses Buch ersetzt eine 
ganze Handbibliothek." 

-------­
Senden Sie mir bitte den Ge-
samtprospekt über Ihre Bücher 
zum Thema. 

Name ----------

Slraße ----------

Pl2/0rt ---------
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Vorstandssitzung in einem Großkonzem. Die Di­
rektoren überlegen, wie sie lästige Konkurrenten 
im Ausland ausschalten können und an billige 
Arbeitskräfte kommen. Vor allem an Arbeitskräf­
te, die nicht aufmucken. Denn die Interessenge­
meinschaft Farben, der größte deutsche Chemie­
konzern, hat große Pläne. 

Wir schreiben das Jahr 1933. Die 
I.G.-Farben-Direktoren sind sich 
einig, daß die Nazis eine loh­
nende Investition sind. 400000 
Reichsmark Spende, so viel ha­
ben sie noch nie für einen Politi­
ker ausgegeben. 

Vicrjahrc,plan 
fiir den Krieg 

Für Hitler planen sie den Krieg. 
Eine I .G.-Farben-Kommission 
arbeitet aus, wie die deutsche 
Armee in vier Jahren "kriegsfä­
hig" wird. I.G.-Farben-Direktor 
Otto Ambros ist Sonderberater 
dieser Kommission. 
Als Hitlers Gruppen sechs Jahre 
später Polen überfielen und den 
2. Weltkrieg entfachten, ging die 
Rechnung der I.G.-Bosse auf. In 
Polen und im Sudentenland fie­
len sie über die chemischen Fa­
briken her, schalteten so ihre 
Konkurrenz aus. 
Otto Ambros rechnet seinen 
Vorstandskollegen vor, wo sie am 
billigsten Arbeitskräfte bekom­
men können. Sein Vorschlag be­
geistert die Konzernchefs.Direkt 
neben dem KZ Auschwitz wird 
das Zweigwerk I .G. Auschwitz 
errichtet. 
In den folgenden Jahren mar­
schierten täglich Tausende von 
Häftlingen durch das KZ-Tor mit 
der Inschrift "Arbeit macht frei" 
zur I.G. Auschwitz. Dort wurden 

sie geprügelt und gefoltert. Die 
Schreie der Gefolterten sollten 
die anderen zu noch mehr Arbeit 
antreiben. 

Nach neun Monaten 
"vt.·rhraucht" 

Die Konzernbosse kalkulierten 
eiskalt: Die Häftlinge halten das 
durchschnittlich neun Monate 
aus. Danach brauchen wir neue. 
Die "Verbrauchten" wurden der 
KZ-Kommandantur zur Verga­
sung übergeben. Über 30000 
Häftlinge wurden allein im I.G. 
Auschwitz zu Tode geschunden 
oder vergast- 4 Millionen im KZ. 
Auch das erhöhte den Gewinn 
der I .G. 

Zyldou B, 
dn ( .t.·winnhringer 

Zyklon B, mit dem Juden, 
Zwangsarbeiter, Kriegsgefange-· 
ne; Widerstandskämpfer, Frauen 
und Kinder vergast wurden, war 
ein Produkt der I .G .-Tochter­
firma Degesch (Deutsche Gesell­
schaft -zur · Schädlingsbekämp­
fung). Ihre Gewinne stiegen um 
100 Prozent. 
Die Goldzähne wurden den Ver­
gasten herausgebrochen und an 
die Reichsbank geschickt, Haare 
an die Matratzenindustrie ver­
kauft, und aus tätowierter Men­
schenhaut ließen sich SS-Mörder 

Lampenschirme anfertigen. 
Die I.G. Farben machte noch 
mehr Geschäfte mit dem Tod. 

..... ht.·Juglirh einer 
llt.'tll'll lo,enchmg ... "" 

"Bezüglich des· Vorhabens von 
Experimenten mit einem neuen 
Schlafmittel würden wir es be­
grüßen, wenn Sie uns eine Anzahl 
von Frauen zur Verfügung stellen 
würden", schrieb ein I.G.-Direk­
tor dem Kommandanten des KZ 
Auschwitz. Den von der SS­
Kommandantur vorgeschlagene · 
Preis von 200 Reichsmark pro 
Frau handelte er herunter auf 
1 70 Mark und bestellte 1 5 0  
Frauen. Kurze Zeit später 
wandte er sich wieder an das KZ: 
"Die Versuche wurden gemacht. 
Alle Personen starben. Wir wer­
den uns bezüglich einer neu�n 
Sendung bald mit Ihnen in Ver­
bindung setzen." 
Am 8. Mai 1945 wurde der Fa­
schismus in Deutschland zer­
schlagen. Viele Menschen er­
kannten, daß die Hauptverant­
wortlichen für den Krieg, für 
Vergasung und millionenfachen 
Mord in den Chefetagen der 
Konzerne saßen. Sie hatten die 
Nazis an die Macht ge­
bracht. Sie· hatten 
den Nutzen davon. 
Die Mörder von 
Auschwitz waren 
auch die I .G.­
Farben-Vorstands­
mitglieder, Män­
ner wie Otto 
Ambros, Hein -
rieb B ü tefisch 



und Fritz ter Meer. Deshalb stan­
den sie 1947 vor dem Internatio­
nalen Nürnberger Gericht als 
Kriegsverbrecher. Das halbher­
zige. Urteil: Keiner der I.G.-Di­
rektoren bekam mehr als acht 
Jahre Gefängnis. Viele saßen die 
Zeit nicht mal ab. 
Der I.G.-Farben-Konzern wurde 
"zerschlagen", jedoch nicht ent­
eignet, wie die Forderung der Öf­
fentlichkeit damals war. Aus ei­
nem Konzer� wurden drei ge-

macht: Bayer, BASF und 
Hoechst. Sie traten das Erbe der 
I.G. Farben an. Undgenau in die­
sen Konzernen kamen viele der 
ehemaligen I.G.-Dirketoren 
wieder zu Amt und Würden. 

. \ ! U i (; l ! 11! I { lt I i 
l. ·:·· r-., nhpl 

Fritz ter Mer, oberster I.G.-Ver­
antwortlicher für die I.G. 
Auschwitz, wurde 1956 Auf­
sichtsratsvorsitzender bei Bayer. 
Heimich Bütefisch, der mit der 
SS die Lieferung von Häftlingen 
für die I.G. Auschwitz aushan­
delte, bekam 1948 einen Auf­
sichtsratsposten bei der damali­
gen Hoechst-Tochter Ruhrche­
mie. 
Otto Ambros wurde Aufsichts­
ratsvorsitzendei bei der BASF­
Tochter Knoll A G  in Ludwigsha­
fen. 
Heute sind die I.G.-Farben­
Nachfolger, Bayer, Hoechst und · 
BASF, die drei größten Chemie­
konzerne der Welt. Billige Ar­
beitskräfte suchen sie auch heute, 

zum Beispiel in der dritten 
Welt. 

·und immer noch werden Men­
schenversuche gemacht. Am 14. 
April 1975 schickte Dr. Weuta 
von Bayer Leverkusen eine Ak­
tennotiz an die Bayer-Pharma in 
Wien:" ... Er hat ca. 100 Frühge­
burten mit Resistopen behandelt . 
Davon sind nur 30 auswertbar, 
weil die restlichen 70 infolge ih­
rer Lebensschwäche kurz nach 
Einleitung der Resistopen-Be­
handlung ad exitum kamen." 
"Ad exitum", das heißt im Klar­
text: 70 von 100 Säuglingen star­
ben nach Anwendung des Bay­
er-Medikamentes, das ihnen zu 
Testzwecken verabreicht wurde. 
In Lateinamerika und den USA · 
fließt das Blut der Armen für den 
Profit von Bayer und Hoechst. 

I l.t' Billt dt·• \; mc:1 
flid'.J till B.i\ L·r 

Menschenblut ist ein vielgefrag­
ter Rohstoff für Medikamenten­
hersteller wie die 
Hoechst-Tochterfirmen Behring 
AG und Asid-Bonz sowie die 
Bayer-Tochter Cutter/USA. 
Geldgierige Blutbanken saugen 
die Menschen besonders in den 
Slums aus. Die "Spender" sind 
die Ärmsten der Armen, Kranke, 
Süchtige, Menschen ohne Arbeit, 
die, von Hunger getriebenen, je­
den dritten Tag Blut abzapfen 
lassen. In der Blutbank werden 
die roten Blutkörperchen von 
dem begehrten Blutplasma ge­
trennt und den "Spendern "·wie­
der in die Adern gespritzt. 
Die Zeitung "La Prensa" in Ma­
nagua/Nicaragua berichtete im 
Januar 1978, als Diktator So­
moza das Land noch terrorisierte, 
daß die private Blutbank eines 
Dr. Rarnos allein in neun Mona-

ten über 172000 Liter Blut-­
plasma von knapp 3000 Spen­
dern ausgeführt hat. Jeder spen­
dete also durchschnittlich 5 7  Li­
ter Blutplasma. 

'1'-::i( 1:\\t'l"( 
"\ ! :.: ' II \. ; 'lll' " k 

Bezahlt wurde Dr. Rarnos für 
sein blutiges Geschäft vo'n der 
Bayer-Firma Cutter in den USA. 
Die Chemiekonzerne machen 
auch noch andere Geschäfte mit 
den Armen. Tonnenweise führen 
sie Medikamente in Entwick­
lungsländer aus. Entwicklungs­
politische Aktionsgruppen sind 
diesen Geschäften schon lange 
auf der Spur. In ihrer Pharma­
kampagne Anfang Dezember 
versuchten sie nachzuweisen, daß · 
vor allem Medikamente ausge­
führt werden, die in unserem 
Land wegen ihrer Nebenwirkun­
gen verboten sind. 

'\t·ut· ! H'll!Hk 
. d � l' ( , 1.' • i Ii 1 r 1111 :_: 

Die Chemiekonzerne sitzen fest 
im Sattel. Sie brachten 1933 Hit­
ler und die Nazis an die Macht­
und wie man heute in Chefetagen 
über Faschisten denkt, zeigt 
dieses Beispiel: "Der so lange 
erwartete Eingriff der Militärs 
hat endlich stattgefunden ... Wir 
sind der Ansicht, daß das Vorge­
hen der Militärs und der Polizei 
nicht intelligenter geplant wer­
den konnte ... ", schrieb die 
Hoechst -Vertretung in Santiago 
de Chile an die Frankfurter Kon­
zernzentrale. Das war 19.73, 
sechs Tage, nachdem der faschi� 
stische General Pinochet in Chile 
sein blutiges Terrorregime er­
richtet hatte. Lotbar Geister 
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Ina Deter: 

ue änn r braucht 
Klubs auf, als "Klamp­
fen-Else", wie sie selbst 
sagt. Ihre erste Platte er­
schien 1977. Ina entschloß 
sich, den Grafikerberuf an 
den Nagel zu hängen und 
nur noch Musik zu ma­
chen. 

Frauen in der Rockmusik sind inzwi­
schen keine Seltenheit mehr, sie schrei­
ben Musik und Texte, greifen selbst zur 
E-Gitarre. Ina Deter ist eine von ihnen. 
Wir sprachen mit ihr über Musik, Män­
ner, Atomraketen. 

Ich hatte mir noch mal ina 
Deters neueste LP "Neue 
�änner braucht das 
Land" angehört: Rock, 
der ins Ohr und in die 

Beine geht, ·und eine kräf­
tige, ausdrucksvolle 
Stimme. Und nun bin ich 
überrascht, daß diese 
starke Stimme zu so einer 

1 4  

NEUE MÄNNER BRAUCHT DAS LAND 

Ich sprühs auf jede Häuserwand
. .. 

Ich such' den schönsten Mann 1m Land , 

�in' Zettel an das schwarze Brett 

"Er muß nett sein, auch im Bett", 

kratze es in Birkenrinden, 

Wo kann ich was liebes finden", 

�chreibs in Gold auf die Altäre, 

,.Ich komme nicht mit der Schere", 

male es auf jede U-Bahn, 

Ruf mich unter 318 an", 

drucke mir Demo-Flugblätter, 

mit dem Foto vom Erretter, 

und verteile sie vor Karstadt, 

Hab' die Männer noch nicht ganz satt", 

�etz' es fett in die BILD-Zeitung, 

"E-MAN-ZE sucht 'ne Begleitung". 

Ich sprühs auf jede Wand, , 
NEUE MÄNNER BRAUCHT DAS LAND',  

��h sprühs auf jede Wand, , 
"NEUE MÄNNER BRAUCHT DAS LAND' 

Laß's im werbefernsehn laufen, 

Notfalls würd' ich einen kaufen", 

�inge es von allen Bühnen, 

"Große Chancen haben Hünen", 

trage es auf meinem T-Shirt, .. .. 
Schreibt mir wer, wo, was von wem hort , 

:;..,erd' ne Neonleuchtschrift machen, 

"Wenn du so bist wie dein Lachen, 

möchte ich dich wiedersehn, 

mit dir schwimmen nach Athen, 

sogar mit dir früh aufstehn, 

sogar mit dir untergehn". 

Ich sprühs auf jede Wand, .. 
NEUE MÄNNER BRAUCHT DAS LAND · 

i'ch sprühs auf jede Wand, .. 
" NEUE MÄNNER'BRAUCHT DAS LAND ! 

g.: Steve Garroll 

g.: lna Deter 

b.: Micki Meuser 

synth.: Micki Meuser 

synth.: Hitta Thomas 

dr.: Frank Jermann 

winzigen Person gehört -
Ina Deter ist höchstens 
1 ,50 �eter groß. 

Die Koffer sind 
noch nicht 
ausgepackt 

"Ich mach uns erst mal ei­
nen Tee", sagt sie und ver­
schwindet in der Küche. 
Ich sehe mich im Zimmer 
um: Überall Krimskrams, 
Bilder, Kerzen, Blumen. 
Und in der Ecke zwei Kof­
fer mit Verstärkern und 
anderem technischem Ge­
rät, noch nicht ausgepackt 
- die Band hat erst vor 
zwei Tagen eine Tournee 
abgeschlossen. 

Beim Festival 
ist sie dabei 
Im Januar geht's wieder 
los, und Pfingsten spielt 
Ina Deter mit ihrer Band 
beim Festival der Jugend. 
Während sie Tee ein­
schenkt, erzählt sie mir, 
daß sie schon seit 25 Jah­
ren Musik macht. Ich stut­
ze, ·schaue sie mir genauer 
an - sie sieht eigentlich 
nicht aus wie eine Oma des 
Showgeschäfts .. . 
"35 bin ich", beantwortet 
sie meinen fragenden 
Blick. 

Die ersten 
Gitarrengriffe 

Gitarre spielen hat sie 
schon mit elf Jahren ge­
lernt, klassische Gitarre 
zuerst. Aber darauf hatte 
sie bald keinen Bock 
mehr. Also lernte sie Jazz­
gitarre, übte alle Blues­
griffe und machte bei einer 
Rock- und Blues-Band 
mit. 

Nur Singe ist blöd 

"Die Jungs waren erst 
ganz begeistert von mir, 
weil ich durch meine Gi­
tarrenausbildung ja schon 
einiges konnte", erzählt 
sie, "aber bald wollten die, 
daß ich nur noch als Sän­
gerin auftrete und nicht 
mehr selbst Gitarre spie­
le." 

Das war Ina zu blöd. Sie 
suchte sich ein paar ebenso 
musikbegeisterte Mäd­
chen und machte mit ihnen 
eine Skiffle-Gruppe auf. 
Da war sie 15 und ging auf 
eine Grafikerschule in 
Westberlin. Neben der 
Schule und später neben 
dem Beruf als Grafikerin 
machte sie immer weiter 
Musik. Mal in einer Band, 
mal allein mit der Gitarre 
in Klubs und Kneipen. 

Sammlung für 
Maria S. 
1969 bekam sie eine Ar­
beitsstelle in Köln. Als 
dort eine Frauengruppe 
gegründet wurde, schloß 
Ina sich an. Sie machte mit 
bei Aktionen gegen den 
Paragraphen 2 1 8,  der Ab­
treibung unter Strafe 
stellt. 
"Wir sind auf die Straße 
gegangen und haben für 
eine sogenannte Maria S. 
gesammelt, damit sie eine 
Abtreibung machen lassen 
konnte", erinnert Ina sich. 
"Die Frau hieß zwar an­
ders, aber es gab sie wirk­
lich." 

Das erste eigene 
Lied 
In dieser Zeit hat Ina ihr 
erstes eigenes Lied ge­
schrieben, "Ich habe abge­
trieben". Die "Urauffüh­
rung" dieses Lieds war 
nicht auf irgendeiner 
Bühne - Ina sang es am In­
fostand in der Innenstadt, 
während andere Frauen 
Unterschriften sammel­
ten. Das war 1974. Bald 
schrieb Ina weitere eigene 
Lieder und trat damit in 

Bei dem großen Friedensfest 
am 11. September in Bochum 
war Ina Deter dabei. 

Von der 
"Klampfen-Else" 
zur Rockmusikerin 
Die Wandlung von der 
"Klampfen -Else" zur 
Rockmusikerin vollzog 
sich ganz allmählich :

· 
Erst 

spielte sie mit einem Bassi­
ten zusammen, später kam 
der Schlagzeuger dazu, • 
und schließlich sattelte Ina 
selbst auf E- Gitarre um. 

_ Und sie hat ihre "zweite 
Stimme" entdeckt-, wie sie 
selbstbewußt sagt: ihre 
Rock-Stimme. So sehr sie 
sich musikalisch verändert 
hat - an der Art, wie sie 
ihre Texte erarbeitet, hat 
sich nichts geändert. Im­
mer noch greift sie The• 
men auf, die sie persönlich 
bewegen. 

Gegen die 
US-Raketen 

Dabei geht es nicht nur um 
ihre privaten Probleme, 
Ina Deter hat einen wa-
chen Blick für ihre Um-
welt. Eines ihrer ein­
drucksvollsten Lieder, � 
"Hiroshima", hat sie ge- "W' 
schrieben, weil sie Angst 
vor einem Atomkrieg hat. 
Sie ist sehr froh darüber, 
daß sie mit ihrer Angst 
nicht allein ist, daß die 
Friedensbewegung so 
stark geworden ist. 
Und sie engagiert sich ge­
gen die neuen US-Atom­
raketen : Bei der großen 
Friedensdemo am 10. Juni 
in Bonn war sie genauso 
dabei wie auf der Veran­
staltung "Künstler für den 
Frieden" in Bochum. Das 
Hiroshima -Lied spielt sie 
selbstverständlich bei je­
dem Auftritt, erzählt sie. 
Und sie stimmt mir zu, daß 
1983, in dem Jahr, in dem 
die Raketen bei uns sta­
tioniert werden sollen, 
noch viel mehr getan wer­
den • muß. Gemeinsam 
überlegen wir, was Künst -



as Lan 
Ier tun können. Vielleicht 
die Zuhörer direkt auffor­
dern, den Krefelder Ap­
pell zu unterschreiben? 
Die Idee gefällt ihr: "Das 
kann ich beill). nächsten 
Mal machen, keine Fra­
ge." 

ie Sache mit den 
Männern 
Themenwechsel : Mir ist 
bei Ina Deters neuer Platte 
aufgefallen, daß sie sich 
auf ein einziges Thema be­
schränkt : Märiner, ge­
nauer gesagt, ihre geschei­
terten Liebesbeziehungen 
zu Männern. Die Texte ge­
fallen mir; sie sind unver­
krampft, manchmal iro-• nisch, auf gar keinen Fall 
öde Klagegesänge. Aber 
warum wiederholt sich 
dieses eine Thema stän­
dig? 

Macker? 
Nein danke! 
Es habe sie halt sehr be­
schäftigt, antwortet sie. Sie 
hat viel darüber nachge­
dacht, warum ihre Bezie­
hungen zu Männern oft so 
anders geiaufen sind, als 

sie · es sich wünschte. Ihr 
Ergebnis: "Ich kann gar 
nicht allein schuld sein." 
Männer, meint sie, ma­
chen immer wieder oie 

gleichen Fehler. Und sie 
zählt in ein paar Stichwor­
ten auf, was sie besonders 
stört: Wenn Männer nicht 
bereit sind, die Hausarbeit 
zu teilen, zum Beispiel. 
Oder oft so "zugeknöpft" 
sind und keine Gefühle 
zeigen. Oder sie anbinden, 
einengen wollen, was sie 
nicht vertragen kann ... 
Das sind Probleme, die Ina 
Deter nicht alleine hat. 

Viele Frauen wollen sich 
nicht mehr damit abfin­
den, daß der Geliebte ih­
nen den Abwasch über­
läßt, oder nölt, wenn sie 
mal ohne ihn was unter­
nehmen wollen. 
"Neue Männer braucht 
das Land"?  Ja, ich stimme 
Ina Deter zu - bei vielen 
Männern muß sich im 
Kopf noch ganz gehörig 
was tun ! 
Aber mich stört es doch 
ein bißchen, daß sie auf ih-

rer Platte bei dieser "Be­
standsaufnahme" stehen­
bleibt. Engt sie sich damit 
nicht selber ein? 
"Ich weiß s.chon, was du 
meinst", sagt sie und zün­
det sich eine Zigarette an, 
"das Leben besteht nicht 
nur aus Zweierbeziehun­
gen .. . " Aber, so meint sie, 
diesmal habe sie sich eben 
einfach mal das Recht ge­
nommen, eine ganze 
Platte zu dem Thema zu 
machen, das ihr in der letz­
ten Zeit am meisten zu 
schaffen gemacht hat. 

Petra Schrömgens 



In New York und Paris, in Havanna und Maputo, in über . 
fünf zig Ländern der Erde .bereiten sich, Gäste auf das Festi­
val de.; Jugend 1983 in Dortmund vor. Vor zwei Jahren, 
beim Festiväl 1981, tfuben 210000 Menschen miterlebt, wie 

, schön, wie begeisternd es ist, Freundschaft mit Menschen 
aus der ganzen Welt zu schließen. Pfingsten ist es wieder 
soweit: Wir treffen uns beim Festival des Kennenlernens, 
der Solidarität, beim Festival der Jugend! 

Sol i - Konzert 
Miriam Makeba und andere Stars · 
sangen und spi-elten auf dem letz­
ten Festival beim elan-Solidari­
tätskonzert mit Südafrika. Auch 
diesmal findet ein . große� elan­
Soli-Konzert statt; und ein 'dickes 
Bündel mit Tausendmarkschei­
nen, das die elan-Leser durch 
Tausende Spenden zusammen: 
bekamen, wird der Vertreter von 
Radio Venceremos mit nach EI 
Salvador nehmen können, wo die 

Befreiungsbewegilng . 
FDR/FMLN gegen die Militär­
diktatur kämpft. · 

····· ··· 

Essen & 
Trin ke n  

hält Leib
· 
und Seele zusammen·. 

Die ausländischen Gäste sorgen 
dafür, daß es nicht bei der Curry­
wurst bleibt: Was man irri Bedui- · 
nenzelt, beim indianischen Fest­
mal, beim süditalienischen Im­
biß, bei einer russischen Hochzeit 
ißt und trinkt: das und vieles 
mehr gibt's _auch beim Festival in 
Dortmund. Unsere Freunde 
bringen Tänze und Trachten, 
Kunst und Küche aus ihrer Hei• 
mat mit, damit wir uns besser 
kennenlernen können. 

E ntlarvte 
Verbrecher 

Menschen, die zum Schweigen 
gebracht werden sollten, werden 
als Zeugen bei einem Tribunal 
aussagen : Jugendliche, die dem 
Terror in Südafrika entkommen 
sind, · die aus den Folterkellern 
der ehemaligen Somoza-Dik- . 
tatur in Nikaragua befreit wur­
den, die vor dem Massenmord im 
Libanon gerettet werden konn­
ten. Sie sagen gegen ihre Peiniger 
aus und gegen deren Kpmplizen 
in.den USA und · der Bundesre­
pub!ik. Überlebende aus der 
Atomhölle in Hiroshima sagen 
gegen die Atomkriegsplaner aus. 
Dieses Tribunal wird Schlagzei­
len machen. • 

· · · · · · · · · 
· ···· · ·· 

reden: · · · · · · · · · · · · · · · · 
· · · · · · · · · · · · · ·· · · · 

d 
· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·  

. skanten un 
.... . .. · · · ·· ·· · ···  

. scnmbbe\ rau Sonnen-
· · ·· · · · · · · ·  ·n so\\te dtesen 

A beiterjugend, . hl.. e machen W\ , Deutsche r 
Wer Yorsc 

a� Sozialistische 
einsenden an . 

4600 Dortrnund. 
·scheingasse 8, 
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Friedensfest 

Am Schluß der Friedensnacht des 
Festivals. ' 8 1  stiegen die Ballons 
mit den Friedenspostkarten in 
den Himmel . .  . Frieden für die 
ganze Welt ! Keine neueh US­
Atomraketen ! Das ist auch die 
Losung für dieses Festival. 1 983 
feiern wir mit Afrikanern, Ame­
rikanern, Russ�n, Vietnamesen 
und vielen anderen ein Friedens-
fest. 

· 

D i skussion 
Friede, Freundschaft - Diskus­
sion! Die Gäste kommen auch, 
um Standpunkte kennenzulernen 
und zu diskutieren : über Ge­
werkschaften in Polen, über So­
wjets in Afghanistan, über Aja­
tollah Chomeiny, über die Dik­
taturen in Chile, Türkei, Guate­
mala. 

Gästel i ste 
Einladungen gingen in 50 Län­
der, darunter: Ägypten, Äthiopi­
en, Afghanistan, Angola, Bolivi­
en, Brasilien, Bulgarien, Chile, 
CSSR, Dänemark, DDR, EI Sal­
vador, Frankreich, Griechen-· 
land, Indien, Irland, Iran, Italien, 
Kuba, Libyen, Nikaragua, Polen, 
Portugal, UdSSR, USA, Viet­
nam; an die PLO, den ANC 
andere Organisationen. 



E� n rotes Tuch 
sind für viele die Worte: DDR, 
UdSSR, Sozialismus. Zum Festi­
val kommen Jugendliche aus so­
zialistischen Ländern - sie stellen 
sich jeder Frage. Also: 'rangehen 
und alle Fragen loswerden : Freie 
Berufswahl in der DDR? Was 
zählt das Wort des "kleinen 
Mannes" in der Sowjetunion? Ist 
die sowjetische Rüstung aggres­
siv? Ist das der Sozialismus, von 
dem Kar! Marx träumte? Vol ksm usik 

ist mehr als auf dem Kamm bla­
sen. Die Völker in aller Welt sin­
gen und spielen, in guten und 
schlechten Zeiten. Lieder und 
Tänze aus Lateinamerika, aus 
Afrika, Asien und Europa, auch 
Blues und Folksongs aus den 
USA - das alles könnt ihr beim 
Festival hören, mitsingen, mit­

spielen 

Freu ndschaft n1 it Auslä ndern 
Alle ausländischen Jugendlichen sind herzlich eingeladen, zum Festi­
val der Jugend zu kommen. In der Türkei, in Griechenland und an­
derswo wird Gastfreundschaft großgeschrieben - das Festival der Ju­
gend soll zeigen, daß Gastfreundschaft auch für uns kein Fremdwort 
ist. Und mit Diskussionsrunden, Ausstellungen, Aktionen werden auf 
dem Festival Argumente und Ideen gesammelt, wie man gegen Aus­
länderfeindlichkeit angehen kann. 

Prom i nente Gäste 
Die Feinde der Befreiung ermordeten Che Guevara und andere Men­
schen, mit denen sich die Hoffnung und der Mut von Millionen ver­
banden. Doch die internationale Solidarität hat auch viel.e gerettet. 
Luis Corvalan, Widerstandskämpfer und Generalsekretär der KP Chi­
les, wurde aus dem KZ befreit; Aogela Davis entkam der US-Todes­
zelle. Beide besuchten das Festival der Jugend - Luis Corvalan 1 97 8, 
Angela Davis 1 98 1 .  Das Festival wird zu einem Ereignis, bei dem man 
die wirklichen Helden dieser Zeit erleben kann. · 

Arbeiterjugend 
Lehrlinge und junge Arbeiter-aus 
Lissabon, Athen, Paris und Ko­
penhagen, aus Amsterdam und 
anderen Städten Westeuropas 
kommen zum Festival. Mit ihren 
deutschen Kolleginnen und Kol­
legen wollen sie feiem,.reden und 
auch überlegen, was man ge­
meinsam gegen Jugendarbeitslo­

sigkeit tun kann. 

Karten 
Der Vorverkauf geht los! 
Karten für 20,- DM gibt's bei 
der SDAJ . 
(Adresse siehe Schnibbel). 



Mittelamerika am Jahresende '82. Überall lauern 
US-Truppen in Wartestellung. Die Jagdbomber der 
US-Air-force stehen vollgetankt in den Hangars,- die 
Flieger sind in Bereitschaft. Und die hohen US-Ge­
nerale vom Kommando Süd warten auf die Stunde, 
wo sie ihren Truppen den Einsatzbefehl gegen das 
Volk von EI Salvador geben können. 

Schon in den letzten November­
tagen waren in Costa Rica Hercu­
les-Truppentransporter mit ins­
gesamt 1 500 Sicherheitsagenten 
und Marines, der Killer-Truppe 
der USA, gelandet. Zur gleichen 
Zeit übernahmen US-Einheiten 
in Honduras die Kontrolle über 
Flughäfen, Verkehrsknoten­
punkte und Häfen in den beiden 
Großstädten des Landes. 
Kein Mensch glaubte der offiziel­
len Propaganda, daß diese riesi­
gen militärischen Maßnahmen 
nur Sicherheitsvorkehrungen für 
den bevorstehenden Reagan-Be­
such wären. 

Geheime Pläne 
sickern durch 

Denn inzwischen sind Pläne 
durchgesickert, wie die US-Ar­
mee und die salvadorianischen 
Militärs gegen das Volk von EI 
Salvador vorgehen wollen. Es 
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sind Pläne, die am 3. November 
in den US-Stützpunkten in der 
Panama-Kanalzone beraten 
worden waren. Bei dieser Sitzung 
trafen sich : 
General Wallace Nutting, Chef 
des Kommandos Süd der US­
Armee, das seinen Sitz in Panama 
hat, ein Chef einer "Schnellen­
Eingreif-Division" der USA, und 
die Generalstabschefs der salva­
dorianischen und hondurani­
schen Armee. Aus Kreisen der 
Militärs von EI Salvador, die mit 
den Plänen ihres Generalstabs 
nicht einverstanden sind, sicker­
ten Einzelheiten über diese Bera­
tung durch. 
So mußten die hohen Herren er­
kennen und zugeben, daß die Be­
freiungsarmee des Volkes von EI 
Salvador, die FMLN, so stark 
geworden ist und soviel Erfah­
rung gesammelt hat, daß die Of­
fensive vom 10 .  Oktober (s. elan 
1 2/82) nicht aufgehalten werden 

konnte.Und daß ihre eigeneSitua· 
tion so schlecht ist, daß allein mit 
dem Terror der salvadoriani­
schen Armee, der Todesschwa­
drone und Polizeitruppen kein 
Sieg mehr möglich ist. 
Heftig kritisierten ·die US-Mili­
tärs die Unfähigkeit der salvado­
rianischen Armee, mir der Be­
freiungsarmee fertig zu werden. 

CS-Offizierc leiten 
T crrorkommandos 

Sie forderten, daß US-Offiziere 
und Militärberater die Anti-Gue­
rilla-Aktionen in Zukunft nicht 
nur planen sollen, wie bisher, 
sondern sie selbst auch praktisch 
leiten. Die Generale aus EI Sal­
vador stimmten zu. 
Auf dieser Sitzung in Panama 
wurde außerdem ein Plan vorge­
legt und beschlossen, der EI Sal­
vador praktisch in zwei Militär­
zonen teilt. In der östlichen soll 
die honduranische Armee den 
Krieg gegen die Befreiungsfront 
führen, in der westlichen die Ter­
rorarmee EI Salvadors. Die 
USA-Offiziere übernehmen die . 
Koordinierung und die US-Air­
force stellt Flugzeuge und 
Besatzung für alle 
notwendigen Trup -
pentransporte 

von Hondurali nach EI Salvador. 
Noch ist dieser Plan nicht in die 
Tat umgesetzt, aber alle Voraus­
setzungeil werden geschaffen, 
daß die US-Armee direkt in den 
Krieg eingreift. 

Lufh\affc voll 
ausgcriistl't 

- Auf dem salvadorianischen 
Flughafen Ilopange stehen US­
Flugzeuge des Typs A 7 mit Be­
satzung in Bereitschaft; 
- Flugzeuge gleichen Typs sind 
auf honduranischen Flugplätzen 
verteilt. Den Befehl über diese 
Einheiten hat Oberst McAllon 
vom Kommando Süd der US­
Armee. 
- Außerdem wird die hondura­
nische Luftwafe mit B 5 und 
F 1 00 Super Jagdbombern aus­
gestattet werden. 
Die Generale, die sich dort 
in der Panama-Kanal 
zone trafen, ha-



ben die Lage in EI Salvador rich­
tig eingeschätzt: die Salvadoria­
nische Armee kann die Befrei­
ungsarmee FMLN militärisch 
nicht sehr besiegen, aber die 
FMLN ist auch noch nicht so 
stark, daß ein militärischer Sieg 
der Volksarmee möglich wäre. 

�- i\11 "\: \ nllanddn 
In dieser Situation hatte die 
FDR/FMLN-Führung Ende 
Oktober erneut Vor 
schläge ge-

macht, sofort über einen politi­
schen Ausweg zu verhandeln, um 
noch mehr sinnloses Blutvergie­
ßen zu vermeiden. Die Dikta­
tur lehnte ab. Aber auch 
unter den Militärs 

und in der Regierungsjunta 
gibt es Leute; die einsehen, daß 
verhandelt werden muß, und 
die einen direkten Einmarsch der 
US-Armee nicht wollen. Diese 
Uneinigkeit der Diktatur hat die 
Befreiungsbewegung klug ge­
nutzt. Indem sie jetzt militärische 
Stärke zeigte und gleichzeitig den 
Verhandlungsvorschlag machte, 
hat sie den Keil zwischen den ver­
schiedenen Gruppierungen der 
Diktatur noch tiefer getrieben. 

Chancen. den 
Fin.,atl 

1u ' erhindem 
Das heißt: noch sind die Marines, 
die Killertruppen der US-Armee, 
nicht im Einsatz. Noch gibt es die 
Chance, den direkten Einmarsch 
der USA in EI Salvador zu ver­
hindern. Noch zögert Reagan, 
der Armee den Einsatzbefehl zu 
geben, weil er den ungeheuren 
internationalen Aufschrei, den ·
riesigen Druck aus aller Welt 
fürchten muß, den dieser Befehl 
auslösen würde. 

s()lidaritül 
norh \\idttioer '"' 

Und deshalb ist die internatio­
nale Solidarität mit dem Volk von 
EI Salvador noch wichtiger ge­
worden. Mit unserer Spende 
stärken wir die Befreiungs ­
kräfte. Mit - unseren 
politischen Aktio -

nen und Diskussionen stärken 
wir den internationalen Druck 
auf die US-Regierung. So kann 
jeder einzelne dazu beitragen, 
daß die US- Generale und Trup­
pen auf ihren Stützpunkten alt 
und grau werden, während das 
Volk von EI Salvador seine Frei­
heit erkämpft hat und ein Leben 
ohne Hunger und Terror aufbaut. 

Dorothee Peyko 

Jede Mark zihlt 
gegen den 
vorbereiteten 
Einlll8l'SCb. 
Soli-Konto Ra­
diq Venceremos 
Konto-Nr. 
171004683 
(S......,..._ Dal1la •d, 
BLZ 440 50199) oder 
Konto-Nr. 
333 39-467 
(P ............ o.rt.ud) 
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Pomorin, Junge, Siemann 
Geheime Kanäle 
Der Nazi-Mafia auf der Spur 
1 92 S., i llustr., 9,80 DM 

Als "Nazi-Sympathisanten" 
folgen die Autoren den Na­
zimördem auf allen Wegen. 
Von Sonn bis Buenos Aires. 

Gerd Schumann 
Schwarzbuch: Die Polizei 
1 28 S., illustr., 9,80 DM 

Das Buch deckt Praktiken 
und Methoden der Polizei 
auf und benennt die Ver­
antwortlichen. lnkl. Tips, wie 
man sich bei Festnahmen 
verhält. 

Fritz Seibert 
Zu �en Sternen - wohin 
sonst? 
Die Raketentechnik der 
Weltmächte, 1 76 S., 9,80 DM 

Ein aktuelles Buch über Ra­
keten und Raumfahrt, das 
das Weltall zur atomwaffen­
freien Zone erklärt. 

20 ' 

Erhältlich in allen 
Buchhandlungen 
Postfach 789 
4600 Dortf!!und 1 



Neues Gesetz 
gegen 

Kriegsdienst 
verweigerer · 



Die Motoren 
heulen auf, 
unter den Ma­
schinen glitzert das Eis, 
nur noch wenige Mi-

. nuten bis zum 'Start. 
Die Startleine geht 
hoch und die vier Mo- -
torräder schießen auf 
die erste Kurve zu, 
eingehüllt in eine Fon­
täne aus Eissplittern. 
So schräg, daß die 
Fahrer fast das Eis be­
rühren, geht's um die 
Kurve. 
Nach vier Runden ist 
ein Lauf zu Ende. 
Jetzt werden die Ma­
schinen neu aufgetankt 
und für den nächsten 
Start klargemacht. 

Eisspeedway-Rennen sind 
ein Magnet für Tausende 
von Zuschauern. Wenn 
die Fahrer heiße Über­
holmanöver wagen oder 
im Endspurt alles aus ih­
ren Maschinen herausho­
len, tobt das Publikum. 
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"Mir ging es damals auch 
so, ich habe 1 9 7 1  in lnzell 
ein Eisspeedway-Rennen 
gesehen, und da stand für 
mich fest: Das muß ich 
auch probieren", erzählt 
Max Niedermaier, 3 1  Jah­
re, Landwirt im bayeri­
schen Unterbach. Heute 
gehört er zu den erfolg­
reichsten Eisspeedway­
Fahrern der Bundesrepu­
blik. 

Morgens früh 
"Für uns Fahrer beginnt 
ein Renntag schon mor­
gens um neun. Dann wer­
den die Motorräder ,abge­
nommen', das bedeutet: 
Die Rennleitung prüft die 
Sicherheit und den techni­
schen Zustand der Ma­
schinen. Die Spikes dürfen 
zum Beispiel nicht länger 
als 28 mm sein; die Len-

kung, die Lautstärke der 
Maschinen aber auch die 
Schutzkleidung der Fahrer 
wird kontrolliert. Wir fah­
ren Einzylinder-Motorrä­
der mit 500 ccm ; sie brau­
chen Spezialbenzin - Me­
thanol - sowie reines Rhi­
zinusöl. '� 

Nadelspitze 
Spikes 

Als ich mit Max Nieder­
maier darüber spreche, 
wie gefährlich sein Sport 
ist, lächelt er. Für ihn sind 
Stürze und Verletzungen 
nach zehn Jahren Renner­
fahrung nichts Außerge­
wöhnliches mehr. Unge­
fährlich ist Eisspeedway 
auf keinen Fall. Durch die 
nadelspitzen Spikes kön­
nen die Fahrer schwer ver -

Ietzt werden. Um so mehr 
wird bei den Rennen auf 
Sicherheit geachtet. Rund 
um die Strecke sind Stroh­
ballen aufgeste llt, damit 
die Fahrer beim Sturz 
nicht vor die Bande s,chla­
gen. 

Nicht brutal 
"Die Jüngeren fahren ein 
bißchen draufgängeri­
scher, weil sie weniger 
Rennerfahrung haben. Im 
Eisspeedway fährt · man 
nicht brutal; es ist besser 
den Konkurrenten durch 
fahrerisches Können ein 
bissei auszutricksen . "  
Als Max Niedermayer an­
gefangen hatte, Eisspeed­
way zu fahren, war sein 
Vater dagegen und rückte 
keinen Pfennig für den un­
gewöhnlichen Sport sei­
nes Sohnes heraus. 

Interview mit 
Renn-As 

Max Niedermaler 

"Ich habe dann 
im Winter auf 

Baustellen gearbeitet, 
um für den Sport Geld zu 
verdienen. Bei anderen 
Fahrern war das ähnlich . . e 

Keine 
Unterstützung 

Unterstützung vom Mo­
torsportverband bekamen 
wir nicht, wir waren auf 
uns selbst angewiesen. Das 
einzige, was man be­
kommt, wenn man an ei­
nem Rennen teilnimmt, ist 
der Ersatz für die Fahrtko-

. sten und ein Startgeld; von 
dem man den' Sport nicht 
finanzieren kann. Wenn 
man Pech hat, sind es viel­
leicht nur 300 Mark. 
Heute ist das bei mir ein 
bißchen anders, ich kann 
von den Veranstaltern ei­
was höhere Startgelder 
fordern. Sie brauchen uns 
Spitzenfahrer, sonst kön­
nen sie gleich zusperren. 
Außerdem habe ich jetzt 
zwei Werbeverträge: .die 
Firmen stellen mir die 



Das sind die Spikes, das 
Wichtigste beim Eis­
speedway. Jeder Spike 
wird in Handarbeit einge­
baut. Max Niedermaier ist 
darin Spezialist. Für einen 
Reifen braucht er ca. 12 
Stunden. Vorne kommen 
100 rein und hinten rund 
200. Mit einer Feile wer­
den sie noch angespitzt, 
damit sie wie Nadeln ins 
Eis greifen. 

Jeder Fahrer hat eine Si­
cherheitsleine am Hand­
gelenk. Beim Sturz reißt 
die Leine und dadurch 
wird die Maschine auto­
matisch ausgeschaltet. 

&.usrüstung, Geld dürfen 
wir Amateure ja nicht von 
ihnen bekommen." 

Er will helfen 
Weil Max Niedermaieraus 
eigener Erfahrung weiß, 
wie schwer es für junge 
Fahrer ist, ohne Förde­
rung zu fah ren, will er ih­
nen auch gerne helfen. "Es 
ist halt nicht so, daß ich 
Angst davor habe, daß ein 
jüngerer Fahrer besser 
fährt als ich. Ich finde es 
wichtig, daß man den jun­
gen Fahrern hilft, denn wir 
brauchen Nachwuchsfah­
rer. Wenn heute ein junger 
Fahrer anfangen will und 
technische Ratschläge 
braucht, dann kann er 
mich sofort anrufen. Ich 
bin bestimmt der letzte, 
der ihm nicht 'helfen wür­
de. 
Um junge Fahrer zu för-

dern, ist es aber auch nö­
tig, daß sie auf vielen Ver­
anstaltu ngen fahren kön­
nen. Denn wenn ein Fah­
rer die Spitze erreichen 
will, dann muß er Rennen 

. fahren; Trainingsmöglich­
keiten gibt es leider kaum 
bei uns." 

Noch mal 
Glück gehabt 

Dabei fällt ihm ein Erleb­
nis ein, über das er heute 
lächelt, das ihm aber da­
mals einen gehörigen 
Schrecken eingejagt hatte: 
"Vor vier Jahren wollte 
ich eine Runde auf einem 

zugefrorenen See drehen. 
Nachdem ich das Eis ge­
prüft hatte, wollte ich los­
preschen - und brach mit 
dem Mororrad ein ! Wenn 
nicht der Auspuff an einer 
Eisscholle hängengeblie­
ben wär', hätte ich mich 
zwar noch retten können, 
aber das Motorrad wäre 
hin gewesen." 
Das Trainingsproblem ist 
nach wie vor nicht, gelöst. 
"Unser Fachverba

'
nd hat 

uns angeboten, in Schwe­
den zu trainieren. Das 
heißt aber: zwei Tage hin­
fahren, drei Tage trainie­
ren und dann wieder zwei 
Tage zurück. Das kann 
sich keiner leisten." -

Joachim Krischka 
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Monats· 
Magazin 

Weg mit. den US-Raket�n! 
Aktionen zum Jah restag 

Die Außenminister' der 
NATO-Staaten haben 
Sorgen :  Während einer 
Konferenz zum Jahres­
tag ihres Raketenbe-

. schlusses mußten sie 

feststellen, daß "die öf­
fentliche Meinung im 
Westen noch nicht aus­
reichend über die Not­
wendigkeit . . .  unter­
richtet sei, die Raketen 

zu stationieren." 
Tausende von Men­
schen gingen an diesem 
Jahrestag, am 10., 1 1 .  
und 12. Dezember, in 
die Aktion. Ihre Forde­
rung: Keine Pershing li 

Jen anderen Städten 
fanden Demonstratio­
nen und Fackelzüge für 
den Frieden statt, in 
Kellinghusen in Schles­
wig-Holstein, in Opher­
decke bei Dortmund 
und in Stuttgart blok­
kierten Mitglieder von 
Friedensinitiativen die 
Einfahrten von Atom­
waffenlagem und Rake­
tenbasen. 

t'''''''''''''''''''''''''''''''''''l � Die neue Ta- .. � � rifrunde steht � � bevor. Und � � aus allen Roh- � � ren schießen � � Unternehmer � � und Regierung � 
� gegen Lohn- � � forderungen. �-� -Sie behaup- � � ten : � � 1 .  Bei geringeren tohnkostep pro �­� Arbeiter könnten die Unternehmer � � mehr Leute einstellen, Lphnverzicht � � bringe Arbeitsplätze. � � 2. Die Gewinne seien zu niedrig, � � deshalb können die Unternehmer � � nicht investieren, aber Investitionen � ­� brächten Arbeitsplätze. Auch wenn � _ � das für viele Kollegen einleuchtend � � klingt, es bleiben Lügen der Bosse. � � � � 
� Nachgerechnet � -� . . � � J 1 .  Seit Jahren gibt es Lohnverzicht, � � I d. h.,  der Reallohn geht seit 1 980 zu- � � 1 rück, wir können für den Monatslohn � � weniger kaufen als vor zwei Jahren, � � und gleichzeitig hat sich die Zahl der � � offiziell Arbeitslosen seit 1 980 ver- � � / doppelt. Außerdem kann man als �· � Arbeitsloser oder Kleinverdiener � � I weniger Geld ausgeben. Der Lohn- � � verlust ruiniert den Einzelhandel. � � 2. Die Gewinne der Unternehmer � � -sind allein im 1 .  Halbjahr 1 982 um 1 5  � � Prozent gestiegen, und es gibt noch 4 � � Milliarden I nvestitionshilfen aus � � Steuergeldern dazu. Trotzdem gin- � � gen die Investitionen um 5,5 Prozent � � zurück. Und das, was investiert wird, � � sichert keine Arbeitsplätze. Im Ge- � � genteil: Fast die Hälfte der Investi- �­� · tionen wird zur Rationalisierung ge- � � ' braucht, d. h. vernichtet Arbeitsplät- � � ze. Ein weiteres Vi_ertel wird inve- � � · stiert, um alte Anlagen zu erneuern � � und damit auch zu rationalisieren. � � · Den Lügen der Unternehmer und der � � Regierung können und müssen wir in � � dieser Tarifrunde Lohnforderungen � � . entgegensetzen, die mindestens die � � gestiegenen Preise und gestrichenen � � Sozialleistungen wettmachen. � � <-:'\ � / � � �02r0 H . UO � � Dorothee Peyko � � K,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,(,,,,,,,,,,� 
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So wie hier in Stuttgart, 
protestierten am dritten 
Jahrestag des NATO­
Beschlusses Tausende 

und Cruise-Missiles in 
Menschen in der ganzen unser Land! In Harn-
Bundesrepublik gegen burg, Dortmund, Nüm-
die Stationierung neuer . berg, Würzburg, Mün­
US-Atomraketen. eben, Duisburg und vie-��1'77i 

Über 50 Städte und 
Gemeinden wurden zu 
atomwaffenfreien Zo­
nen erklärt. Auch ge­
sungen, getanzt und ge­
spielt wurde an diesem 
Wochenende gegen die 
neuen Atomraketen: 
Die DGB-Jugend 

Nordrhein-Westfalen 
hatte zu einer großen 
Kulturveranstaltung in 
die Dortmunder West- ' 
falenhalle eingeladen, in 
Hannover, Bremen und 
Wilhelmshaven fanden 

· Friedensnächte statt. 
Die NATO-Führer ha­
ben also allen Grund, 
sich Sorgen zu machen . • 
Und damit sie mit ihren 

Stationierungsplänen 
ganz bestimmt nicht 
durchkommen: Jetzt ' 
schon Ostern '83 dick im 
Terminkalender an­
streichen, Gummistiefel 
und Parka entmotten 
und mit Freunden ' für 
den Ostermarsch verab­
reden! 

"Wer bunt_ Ist, 
kommt rein" 

Wer demonstriert, 
SOll Zlhlen CDU-Gesetz 
in Baden-Württemberg 

Punk-Kartei in Hannover-

"Um einen Überblick 
über die Punkszene in 
Hannover zu gewin­
nen . . .  haben sämtliche 
Dienststellen . . .  alle Er­
kenntnisse über sog. 
Punker unverzüglich der 
zentralen Nachrichten­
sammel- und Auswer­
tungsstelle der KFI 7, 
formlos schriftlich mit­
zuteilen." 

-

KFI 7 ist die Kriminal­
fachinspektion, die für 
,,Staatsschutzangele­
genheiten" und "politi­
sche Delikte" zuständig 
ist. Und die Anordnung, 
dort sämtliche Punker 
zu erfassen, stammt aus 
der Feder des Polizei­
präsidenten von Han­
nover, Gottlieb Walzer. 
Eigentlich sollte die 

IrD ganzen Bundesgebiet will die CDU es 
durchsetzen, in Baden-Württemberg machte 
sie jetzt den Anfang: Im Dezember beschloß 
die CDU-Landesregierung ein neues De­
monstrationsrecht. Danach müssen Demon­
stranten in Zukunft "den Polizeieinsatz, der 
zu ihrer Beseitigung erforderlich ist, .selbst 
bezahlen", wie es im trockenen Amtsdeutsch 
heißt. Erste Opfer dieses Anti-Demonstra­
tionsgesetzes könnten die 150 Demonstran­
ten sein, die während der friedlichen Blok­
kade des NATO-Hauptquartiers in Stuttgart 
am 11.  Dezember von der Polizei weggetra­
gen wurden. 

g�nze Sache nicht an die 
Offentlichkeit dringen. 
Als sie dann Mitte No­
vember doch bekannt 
wurde, war die EmpÖ­
rung nicht nur bei den 
betroffenen Punks groß. 
Denn, so sagten sich vie­
le: Was heute mit den 
Punks geschieht, kann 
morgen auch andere 
treffen, z .B.  Schwule 
oder AKW-Gegner. 
Und deshalb darf so ein 
Beispiel gar nicht erst 
Schule machen ! 

-

Doch die Behörde ver­
teidigt ihre Maßnahme. 
Der stellvertretende Po­
lizeipräsident Horn: 
"Wer ein Bunter ist, 
kommt in die Kartei. "  
Ohne Schlips und Kra­
gen ein "Staatsfeind"? 
Die Hannoveraner 
Punks wehren sich ge­
gen diese Diffamierung. 
Am 18.  Dezember ver­
anstalteten sie einen 
"Tag des bunten Wider­
stands". 

- -
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Jagd aul , ,Zersetzer" 
Bundeswehr-Geheimbefehl enthü l lt 
"IKEA-Möbel zu eine ausführliche Perso-

Schleuderpreisen!" nenbeschreibung, Nen-
Schon ein harmloser nung der "Anzahl der 
Werbeprospekt könnte Personen . .  . davon 
vor der Münchener weiblieb . . .  ", Auf-
Bayern-Kaserne unge- schreiben von Kfz-Nr.-
ahnte Folgen haben. und · Fabrikat und so 
Dann etwa, wenn Pro- weiter. 
spekt und Verteiler von Kein Wort darüber, was 
der Kasernenwache als denn in der Praxis als 
Teil einer "Zerset- "zersetzend" in Frage 
zungsaktion" betrachtet kommt. Hat man viel-
werden. Liegt doch an leicht die Flugblätter der 
der Wache dieser Ka- Friedensbewegung · im 
serne die "Dienstanwei- Visier? Bemerkenswert 
sung OvWa Ziff 8 f" aus auch folgende Passage 
(die jetzt · auch der unter Punkt 8 der 
elan-Redaktion vor- Schnüffelanweisung: 
liegt). ' "a) Davon wurden 
Sie verdonnert die Sol- . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Exem-
daten dazu, Flugblatt- plare verteilt 
verteilungen vorm Ka- b) Davon wurden 
sernentor wie kriminelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  Exem-
Gesetzesverstöße zu re- plare sichergestellt." 
gistrieren . Verlangt wird In der Bundeswehr-

Vorgehen gegen die 
Verteiler, Wegnahme 
der Flugblätter. Wider­
rechtlich werden auch 
Soldaten gezwungen, ihr 
empfangenes Flugblatt 
an der Wache abzuge­
ben. Wie heißt es doch 
im Grundgesetz, Artikel 
5: "Jeder hat das Recht, 
seine Meinung in Wort, 
Schrift und Bild frei zu 
äußern und zu verbrei­
ten und sich aus allge­
mein zugänglichen 
Quellen ungehindert zu 
unterrichten." 

das Festhalten der Per- Praxis heißt "sicherge- Die "Zersetzer"-An-
sonalien von Verteilern, stellt": gewaltsames ordnung 41 --------------------------

, ,  . .. . Atomraketen woll 'n 
Wir nicht! 

6 6 
J u nge Pion iere wol len Frieden 

Wo jemand mit dem roten Pioniertuch auftaucht, 
ist was los. 

"Laterne, Laternen, den 
Frieden haben wir ger­
ne, brenne hell mein 
Licht, brenne hell mein 
Licht, Atomraketen 
woll'n wir nicht!" 

"Kinder wollen Frie­
den" verstent. 
600 Pionierleiter zogen 
Bilanz über zwei Jahre 
Arbeit und stellten fest, 

"Wir haben uns verdop­
pelt", aus den 450 Pio­
niergruppen, die es An­
fang 1 982 gab, sind in­
zwischen· über 850 ge­
worden. Ein toller Er­
folg! 
Wenn Kinder mit ihren 
Eltern, mit Freunden 
und Hunderttausenden 
Raketengegnern dieses 
tolle Ostermarschgefühl 
erleben, wenn sie auf 
selbstgemachten Frie­
denstauben Unter­
schriften sammeln, dann 
lernen sie spielend, was 
ein "Junger Pionier" aus 
Kassel erzählte : "Politik 
ist was Gemachtes, was 
man auch selbst machen 
kann. Wenn man den . 
Frieden will, muß man 
was tun." 

Wo Kinder solche Lie­
der singen, wo auf 
Spielplätzen deutsche, 
türkische und italieni­
sche Kinder gemeinsam 
bolzen, Buden bauen 
oder bei Kinderfesten 
um die Wette Friedens­
tauben angeln, da hat 
bestimmt eine Gruppe 
Junge Pioniere die Fin­
ger im Spiel. Im Gold­
saal der Westfalenhalle 
in Dortmund waren am 
4./5. Dezember viele 
solch_er Beispiele zu hö­
ren und zu sehen, wie 
die Sozialistische Kin­
derorganisation Junge . 
Pioniere ihre Losung· 

Proteste brach ­
ten Erfolg :�������ot 

Jubel bei der Kieler 
Bürgerinitiative gegen 
Berufsverbot. Die 
Rödelei, das Flug- · 
blattverteilen, das 
Protestieren hatte Er­
folg! Erland Müller 
wurde Ende Novem­
ber als wissenschaftli­
che Hilfskraft am In­
stitut für Wasserwirt­
schaft und Land-

schaftsökologie einge­
stellt. Er sollte Be­
rufsverbot bekom­
men, weil sich er als 
Mitglied des Soziali­
stischen Hochschul­
bundes (SHB) z. B. an 

· Protestaktionen· ge­
gen den U-Boot-Bau 
für die faschistische 
Militärjunta in Chile 
beteiligte. 

Aul zum Marsch nach 
Bonn! . Arbeitslose i n  Bewegung 

Teilnehmer des Arbeitslosenkongresses auf ihrem Marsch durch Frankfurt. 

"Hopp, Hopp, 1-Iopp!  Arbeits­
plätze im Galopp" hallte es auf der 
Demonstration durch die Straßen 
der Frankfurter Innenstadt. Die 
Arbeitsplatzkiller bei AEG und de.r 
B undesbahndirektion waren nicht 
schlecht erschrocken, als plötzlich 
über 1 500 Teilnehmer des ersten 
bundesweiten Arbeitslosenkon­
gresses, der vom 2. bis 5. Dezember 
stattfand, vor ihrer Tür standen. 
Bei einer kurzen Kundgebung vor 
dem AEG-Gebäude betonte der 
stellvertretende Vorsitzende des 
AEG-Gesamtbetriebsrates, daß 
Arbeitslose und Leute, die (noch) 
Arbeit haben, gemeinsam für Ar­
beitsplätze kämpfen müssen. Nicht 
nur bei dieser Demonstration, son­
dern auch beim Erfahrungsaus­
tausch, bei Diskussionen in zahlrei­
chen Arbeitsgruppen des Kongres­
ses bewiesen die Teilnehmer, daß 

sie zwar arbeitslos, aber nicht wehr­
los sind. 
Wo an I nfoständen Buttons und 
Aufkleber gegen Arbeitslosigkeit 
gemacht oder selbstgedrehte Vi­
deofilme über Aktionen wie den 
Marsch junger Arbeitsloser durch 
Hessen oder über Betriebsbeset­
zungen bei Videocolor gezeigt 
wurden, bildeten sich sofort 
Menschentrauben. 
Neugierig wurden auch die arbeits­
losen Gäste aus Holland, Belgien 
und Großbritannien umlagert, 
wenn sie von ihrem Kampf gegen 
Arbeitslosigkeit erzählten. 
Am Ende des Kongresses stand für 
die meisten Teilnehmer fest: "Wir 
brauchen noch mehr Arbeitslosen­
initiativen, wir müssen noch enger 
zusammenarbeiten, und wir brau- · 
chen Aktionen. Laßt uns alle 1 983 
ejnen Marsch auf Bonn machen !" 

"Wir geben nicht aul" 
Heckei-Besetzung geht weiter 

220 Heckelauer hallen seit dem 4. November 
ihren Betrieb besetzt. 

Die Produktion läuft, 
aber nach Schichtwech­

. sei bleiben die Frei­
schichten im Betrieb. 
Dort essen sie, dort 
schlafen sie, dort be­
kommen sie am Wo­
chenende Besuch von 
ihren Frauen und Kin­
dern, -von dort demon­
strierten sie am 1 . De­
zember zum Landtag in 

Saarbrücken. Die 220 
Arbeiter und Angestell­
ten der Drahtfabrik Ge­
org Hecke! halten 
durch. Seit dem 4. No­
vember haben sie ihren 
Betrieb besetzt, um die 
Vernichtung ihrer Ar­
beitsplätze zu verhin­
dern. Denn der Ar­
bed-Konzern, dem die 
Hecke!-Werke gehören, 

will 5000 weitere Ar­
beitsplätze vernichten 
und die Drahtproduk­
tion nach Köln verla­
gern. 
Jeder zehnte ist in Saar-

- brücken schon arbeits­
los. Und die Arbed­
Bosse machen weiter 
Gewinne und haben 
bisher über 2 Milliarden 
DM aus Steuergeldern 
eingesackt. Dagegen 
wollen die 220 Hecke­
laner mit ihrer Betriebs­
besetzung ein Zeichen 
setzen. 
"Es wird Zeit, daß wir 
eine härtere Gangart 
einlegen, wenn die 
Bosse unsere Steuergel­
der dafür ausgeben, uns 
arbeitslos zu machen", 

. meint ein Betriebsrat 
entschlossen. "Wir wer­
den nicht so schnell auf­
geben." 
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Die Verarschung A ues E Iende G �uner 

"Vertrauen in die  Zu­
kunft der AEG bewie­
sen in diesem Jahr 1 440 
Jugendliche. Sie began­
nen eine Ausbildung . . .  
Mit dem neuen leuch­
tendroten . Aufkleber 
,Ich steh zurAEG' kön­
nen die Auszubildenden 
ihrer Zuversicht jetzt 
auch optisch Ausdruck 
geben" - Originaltext 
des Elektrokonzerns zu 
diesem Foto, herausge­
geben in den Tagen im 
Oktober, als die Perso­
nalabteilung der AEG 
Tausende blaue B riefe 
verschickte und zig 

Die Lehrlinge vom AEG-Tochterbetrieb NEFF wis­
sen, wie wenig sie dem AEG-Konzem vertrauen 
können. Der Betrieb wurde dichtgemacht. 

Tochterfirmen einfach 
dichtgemacht wurden, 
damit der Profit stimmt. 
Offensichtlich ist den 
Herren der AEG-Wer­
beabteilung überhaupt 
nichts peinlich. 
Denn warum sollen bitte 
die 54 Auszubildenden 
bei der· AEG-Tochter 
NEFF in Bretten Ver­
trauen in AEG setzen 
oder. die Lehrlinge bei 
Zank er und vielen ande­
ren AEG-Betrieben? 

Sie alle wurden rausge­
schmissen. Seit 1974 
wurden in  der BRD und 
Westberlin allein 40 000 
Arbeitsplätze bei AEG 
und ihren Tochterfir­
men abgebaut. Weitere 
60 000 Entlassungen 
sind geplant. Und da ist 
weder Zuversicht noch 
Vertrauen in die Kon­
zernbosse und Werbe­
manager angesagt 
ganz im Gegenteil! 

Jugendpolitik l ive blätter" erscheinen mo­
natlich mit Berichten, 
Kommentaren und Do­
kumenten zu wichtigen 
jugendpolitischen The­
men. Sie kosten 30,­
D M  im Jahr. Für elan­
Abonnenten 18,- DM. 

Wer Bescheid wissen 
will, was die Arbeitslo­
sen auf ihrem ersten 
bundesweiten Kongreß 
beraten haben, was ;10f 
den Bundeskongressen 
der Jungdemokraten, 
der Jungen Pioniere, der 
Jungen Union, des 
BBU, der DFG- VK und 
der Entwicklungspoliti-

sehen Aktionsgroppen 
diskutiert und beschlos­
sen wurde und wie die 
Parteigründung der 
Demokratischen Sozia­
listen und Liberalen ver­
lief: der muß die Janu­
ar-Ausgabe der "ju­
gendpolitischen blätter" 
lesen. 
Die "jugendpolitischen 

Zu bestellen beim Ju­
. gendmagazin elan, Post­
fach 789, 4600 Dort­
mund 1 . . 

Wer nicht· pennt, wird Abonnent 
D Ich abonniere elan 

für mindestens ein Jahr 

Nam�, Yomame ____________________________________________ ___ 
PLZ; Ort ------------------------ Straße ---------------------
Beruf -------------------.,.------ Jahrgang ----------------------
Abopreis 18,- DM inkl. Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen zum Jahresen

.
de 

Bitte bucht die Abo-Gebühr (plus___ DM Spende) jährl. von meinem Konto ab. 

Bank/PSchA ---------------,--------­
BLZ Konto-Nr. ------------------­
Mir ist bekannt, daß Banken/PSchA nicht zur Einlösung verpflichtet sind, wenn das Konto nicht 
gedeckt ist. Mit dem Ende des Abos erlischt diese Einzugsermächtigung. 
Abbuchungen nur von Konten möglich, die auf den Namett des Abonnenten laufen. 

Datum Unterschrift 

D Ich habe den oben aufgeführten Abonnenten geworb�n 

D Ich schenke dem obe)l aufgeführten Abonnenten das elan-Abo und habe 18,- DM 
auf das Postscheckkonto Frankfurt 2032 90-600 ( Weltkreis -Verlag) überwiesen. 

Name, Vorname ____________________________________________ ___ 
PLZ Ort Straße 
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Die , ,Rädelsführer" 
Prozeß gegen B ü rgerinitiativen 

Am 24. November 
1 982 begann vor dem 
Landgericht itzehoe 
der Prozeß gegen Jo 
Leinen, den Vorsit­
zenden des Bundes­
verbandes B ürgerinc 
itiativen Umwelt­
schutz (BBU).  Er soll 
bestraft werden, weil 
er zur Großdemon­
stration am 28. Fe­
bruar 1 98 1  gegen das 
Kernkraftwerk Brok­
dorf aufgerufen hat. 
Dieser Prozeß ist kein 
Einzelfall, mit weite­
ren Prozessen gegen 

Brokdorf-Demon­
stranten und Start-

bahn-West-Gegner 
sollen Demonstranten 
kriminalisiert werden. 
Jo Leinen zu elan: 

Wegen der Demon­
stration ,gegen das 
Kernkraftwerk Brok­
dorf am 28. Februar 
1981 wird Jo Leinen 
der Prm;eß gemacht. 

"Dieser Prozeß. ist der 
Versuch des Staates, 
insbesondere der 
CDU, die Bürgerin­
itiativen einzuschüch-

tern und kaputtzuma­
chen. In meinem Pro­
zeß zeigen sie jetzt, 
mit welchen Metho­
den sie das versuchen: 
Eine Person wird her­
ausgegriffen, der . ,Rä ­
delsführerschaft' be­
schuldigt und mit ho­
hen · Geld- bezie­
'hungsweise Gefäng­
nisstrafen bedroht. 
Treffen soll es die ge­
samte demokratische 
Bewegung, nicht nur 
die Ökologiebewe­
gung, sondern auch 
die Friedensbewe­
gung. Und deshalb ist 
es wichtig, Soliarität 
zu entwickeln. Denn 
es geht ja hier nicht 
nur um meine Per­
son." 

. ..  :,. 

,. 

. .  

Wer h·at da ein Bren vor'm e 
Kopl? 

Kriegsvo rbereitung an Schulen 

Regenmantel und Kof­
fer als Schutz gegen 
atomaren Niederschlag, 
Augen zuhalten gegen 
den Atomblitz, hinter 
einer Mauer Schutz su­
chen beim Abwurf einer 
Atombombe; solche 
Ratschläge, zu beherzi­
gen im Falle eines 
Atomkrieges, erteilten 
Mitarbeiter des Bun-. 
desverbaudes für Selbst­
schutz Solinger Schüler-n 
am 1 5 .  November im 
Unterricht. Kein Wort, 
daß ein Atomkrieg in  
Europa die völlige Ver­
nichtu_ng unseres Konti­
nentes, ja, der ganzen 
Erde zur Folge haben 
würde. 
Aber da machten die 
Schüler nicht mit. Schon 

-

zur ersten Unterri�hts­
einheit in der Klasse 
B l Ob der Hauptschule 

,Central in So1ingen 'dis­
kutierten die Schüler 
über Abrüstung und die 
Verhinderung eines 
Krieges. Vor der Schule 
wurden Unterschriften 
für den Krefelder Ap­
pell gesammelt. Auf 
dem Schulhof malten 
die Schüler Friedens­
symbole, und kurze Zeit 
wehte am Fahnenmast 
der Schule eine Frie­
densfahne. Im Unter­
richt versuchten die 
Schüler sachlich mit den 
Herren vom Selbst­
schutz zu diskutieren. 
Deren Reaktion:  Sie be­
schimpften die SchÜler 
als Leute mit einem 

-

"Brett vorm Kopf mit 
einem großen A drauf", 
und meinten, Hiroshima 
wäre gar nicht so 
schlimm gewesen, wenn 
diese Japaner-wie wir­
vernünftige Häuser ge­
habt hätten. 
Die Empörung der 
Schüler wuchs. Sie lie­
ßen sich nicht beschimp­
fen und verhöhnen. Die 
"Selbstschützer" muß­
ten den Unterricht vor­
zeitig verlassen, der ge­
plante 2. Tag der 
"Übung" fiel aus. Zur 
Krönung ihres Erfolges 
sammelten die Schüler 
über 1 50 U nterschriften 
gegen die Stationierung 
neuer US-Atomraketen 
in unserem Land. 

- -



Liebe Bundesregie­
rung! 
In der Zeitung steht, 
daß Du Probleme 
hast. Du hast kein 
Geld mehr,alles ist für 
die Bundeswehr und 
für Subventionen 
draufgegangen. Das ist 
natiirlich schlimm. 

: Jetzt müssen wir alle 
sparen. 
Auf dieser Seite wol­
len wir Dir ein paar 
Tips für die Sparpoli­
tik geben. Natiirlich 
kostenlos. 
Deine · elan-Redaktion 

lJosArgument 
Wer's nicht glauben 
will, daß gespart wer­
den muß, kann mit 
folgendem Argument 
schlagartig überzeugt 
werden: 
Alles wird teurer, so­
gar die Politiker. Der 
Flick-Konzern mußte 
zum Beispiel bezah- I l le11: 

I 1 Lambsdorff I 
I 1 6 5 000DM I 
I 1 Matthöfer I e1 40 000 DM 1 
I . 1 Strauß I 

950 000 DM I 
1 Dregger 
70 000DM I 

I 

/Je!' Rednerk�i 

Per Kalsli(t-llp 

DieP/aiolldee 

�������Liebe CDU !  
• � Ein kleines Geschenk w II sagt mehr als tausend \ Worte. Diese Präsente 

· - - -

Hallo, Graf Lambs dorff, 
das teure Klopapier kann durch getrockne­
te, gebrauchte Kaffeefilter ersetzt werden! 
(nicht aber umgekehrt) . .  

Hallo, Herr Zimmermann, 
die AXt im Haus erspart das Grundgesetz ! 

Do.s 1'1wenpaket 

erinnern eure Freude 
an eure kluge Politik. 

r---:::- . I ,11 r:j �--' .') . .  
.5PAR I(L41/!ER 

� 

��� �--R{F) 

� 
.5PAR LÖFFEL 
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Nichts hält sich so hartnäckig wie ein 
Vorurteil. Jedes Kind weiß, daß Schwie­
germütter böse sind. Ostfriesen haben 
längere Arme, der Mörder ist immer der 
Gärtner, und die Russen, die bedrohen 
uns eben. 

E ine ganze Armee 
von Wissenschaft­
lern, Journalisten 

und Psychologen ist jeden 
Tag mit nichts anderem 
beschäftigt, als neue 
Tricks zu ersinnen, mit de­
nen das Vorurteil von der 
"Bedrohung aus dem 
Osten" verbreitet und in 
den Köpfen festge­
schraubt werden kann . Sie 
tüfteln und rechnen und 
basteln täglich neue "In­
formationen" über die so­
wjetische Rüstung. Sie 
überbieten sich gegensei­
tig, und das führt manch­
mal zu Peinlichkeiten : Da 
verdoppelt sich die sowje­
tische Rüstung über 
Nacht, da hat die Bun­
deswehr andere Zahlen als 
die NATO . . . Mancher 
Militär, der seinen Solda­
ten von der "Drohung aus 
dem Osten" erzählen will, 
kommt da ganz schön ins 
Schwitzen. Voller Sorge 
schreibt Oberstleutnant 
Wilhelm Nolte an die Mili­
tärzeitschrift "Europäi­
sche Wehrkunde" : Mit 
den Zahlen "darf nicht 
länger spielerisch umge­
gangen werden!  Die Zah­
len zwischen Nato und 
Bundeswehr müssen 
stimmen ! Wer wollte ih­
nen sonst vertrauen?" 

Das Gebäude 
wackelt . . .  

Daß das Lügengebäude 
ins Wackeln gerät, be­
fürchtet auch der offizielle 
"NATO-Brief" : "Es ist an 
der Zeit, das Vertrauen 
der Öffentlichkeit im We­
sten in die Schätzungen 
der Geheimdienste wie­
derherzustellen ." Und 
deshalb soll doch, bitte 
schön, wieder im Chor ge­
logen werden. Und daß 
sich nicht wieder jemand 
verplappert ! Wie zum Bei­
spiel der ehemalige US­
Brigadegeneral Hugh B .  
Hester, der i n  einer Se­
kunde der Wahrheit aus­
sprach, warum das Vorur­
teil von der Bedrohung 
gepflegt wird : "Jedesmal, 
wenn die Rüstungsbewilli­
gungen zur Debatte ste­
hen, wird berichtet, an der 
Küste seien sowjetische 
U-Boote gesichtet wor-

28 

den, werden neue sowjeti­
sche Bomber oder Rake­
ten entdeckt. Man läßt sol­
che Dinge durch die Presse 

· sickern, um den Bürger zu 
schrecken, ihn zu veran­
lassen, sich mit höheren 
Bewilligungen für die 
Landesverteidigung abzu­
finden, ja, sie selbst zu for­
dern." Die Aufrüster lü­
gen, daß sich die Balken­
überschriften biegen. 

Alter Wein in 
neuen Schläuchen 

Die ·NATO verkauft das 
alte Vorurteil in der fol­
genden, für die achtziger 
Jahre zubereiteten Ver­
sion: Die UdSSR bedrohe 
uns mit SS-20-Atomrake­
ten, und deswegen müßten 
neue US-Raketen her, 
Cruise-Missiles und Per­
shing l i .  
Mr. Colin S. Gray aus 
Washington, militärischer 
Berater des US-Präsiden­
ten, kann es kaum abwar­
ten, bis die Raketen sta­
tioniert sind. In Vorträgen 
und Artikeln macht er Re­
klame für die neuen 
Atomwaffen. In seiner 
Begeisterung vergißt er 
völlig, die sowjetische Be­
drohung aus dem Hut zu 
zaubern, und merkt über­
haupt nicht, daß er alles 
verrät: Bei den neuen 
Atomraketen "geht es gar 
nicht darum, ein Gleich­
gewicht oder ein Gegen­
gewicht gegenüber der 
sowjetischen SS-20-Sta­
tionierung zu schaffen", 
schreibt er im "Air Force 
Magazine" (März '82) .  
Die neuen Raketen müs­
sen her, "ob die sowjeti­
sche SS-20-Stationierung 
auf Null reduziert wird· 
oder nicht" . Der offizielle 
Vorwand für die neuen 
US-Atomraketen, die 
SS-20, ist also nur ein 
Schreckgespenst. . In 
Wahrheit haben die SS-20 
nichts mit den neuen 
US-Raketen zu tun, Mr . 
Gray spricht

" e� offen aus. 

Steter Tropfen 
höhlt den Ver­

stand 
Doch, wie gesagt, Vorur­
teile halten sich hartnäk-

CDU -Piakat 1 953 
kig. Einmal deswegen, 
weil sie ständig wiederholt 
werden: "Die sowjetische 
Gefahr wächst weiter", 
schreibt die "Frankfurter 
Allgemeine Zeitung" am 
25. November 1 982. Zum 
anderen halten sich Vor­
urteile deswegen, weil sie 

auf fruchtbarem Boden 
gedeihen: auf Nichtwis­
sen. Wo erfährt man bei 
uns schon etwas über die 
UdSSR? Über das, was in 
diesem fernen Land Mil­
lionen Menschen bewegt, 

· was sie denken, wofür sie 
arbeiten? 

Was die Sowjet­
union erobern 

will 

In der Sowjetunion gibt es 
riesige unerschlossene 
Regionen, mit unermeßli­
chen Bodenschätzen, zum 



NPD-Piakat 1 972 
Beispiel in Sibirien. Die 
UdSSR will dieses eigene 
Land "erobern", erschlie­
ßen. Die Wüste Karakum 
wird bewässert, Flüsse 
werden umgeleitet, Schie- . 
nenstränge und Erdöl-Pi­
pelines sollen den Konti­
nent durchziehen -- die 

Sowjetunion hat ganz an­
dere Zukunftspläne als die 
"Weltherrschaft" ! Und 
auch ganz andere Sorgen. 

. Jeder Rubel, der für die 
Verteidigung ausgegeben 
wird, fehlt bei den Sozial­
programmen. Oder bei der · 
Entwicklungshilfe, die die 

Sowjetunion leistet, oder 
bei der internationalen So­
lidarität: die Sowjetunion 
unterstützt viele Befrei­
ungsbewegungen in der 
Welt, ganz praktisch, und 
auch deshalb ist der US­
Präsident nicht gerade gut 
auf sie zu sprechen. 

Aus den Richtlinien 
des Nazipropaganda ­
ministers Goebbels 
1937: " Aufgabe der 
Propaganda ist es, dem 
deutschen Volk zu 
zeigen, daß der Bolsche­
wismus sein Todfeind 
ist." 

Jeder Rubel für die Rü­
stung ist ein Verlust - ein 
Verlust für jeden Sowjet­
bürger, und das ist anders 
als bei uns. Niemand kann 
in der Sowjetuuion die 
Rüstungsgelder als seinen 
privaten Gewinn, als Pro­
fit verbuchen, denn es gibt 
niemanden, der dem Staat . 
Waffen verkauft, es gibt 
keine Rüstungskonzeme. 
Arbeiter und Direktoren 
in der UdSSR würden lie­
ber Loks statt Panzer bau­
en. 

Generäle würden 
gerne umsatteln 

Und die Militärs, vom 
Wehrpflichtigen bis zum 
General, sie haben alle zi­
vile Berufe, sind zugleich 
Ingenieure, Wissenschaft­
ler, Techniker, Facharbei­
ter: Sie würden lieber 
heute als morgen im Zivil­
beruf arbeiten, anstatt in 
der Kaserne. Wer einmal 

" Kommunismus ist eine 
Abweichung, keine 
normale Lebensweise 
menschlicher Wesen" -
das ·sagte nicht Adolf 
Hitler, sondern Ronald 
Reagan am 16. 6. 1981. 

in der UdSSR war, auf 
Klassenreise oder im Ur­
laub, wird es wissen: Die 
Menschen in der Sowjet­
union kommen immer 
wieder auf das Thema 
"Frieden" zu sprechen. 
Kein Wunder: Wie oft 
wurde dieses Volk über­
fallen ! Seit . mit der Okto­
berrevolution 1 9 17 ein so­
zialistischer Staat entstan­
den ist, griff der Westen 
immer wieder dieses Land 
an - bis zum zweiten 
Weltkrieg, Hitlers Über­
fall. Auch diesem Überfall 
ging jahrelang die Lüge 
voraus: "Wiederum ist 
heute Europa vom Osten 
bedroht" (Völkischer Be­
obachter, 1 6. 6.  1 937).  
Diese Lüge hat Tradition, 
eine furchtbare Tradition. 
Sie darf sich nicht fortset­
zen, damit nicht noch 
Schrecklicheres geschieht :  
der Atom-Holocaust. 
Gero v. Randow 
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Dicht an dicht .drängeln sich Jugendliche 
mit rotgefrorenen Nasen um einen Stand 
mit heißem Tee. Andere versuchen sich 
mit Hüpfen warm zu halten. Ein eisiger 
Wind bläst vom Rhein herüber - es ist 
wirklich lausig kalt an diesem 4. Dezember 
in Bonn. · 

Aus allen Ecken der Bun­
desrepublik sind Schüler 
und Studenten zusam­
mengekommen . .  Sie sind 
hier, weil sie stocksauer 
sind : Denn kaum war die 
CDU/FDP-Regierung im 
Amt, kam der große 
Hammer: Einer halben 
Million Schüler will sie die 

Ausbildungsförderung, 
das Bafög, wegnehmen, 
die Studenten sollen Bafög 
nur noch als Darlehen be­
kommen. 

Es trifft die 
Arbeiterfamilien 

Kein Schüler-Bafög mehr, 
das bedeutet: Einer hal­
ben Million Arbeiterfami­
lien wird Geld aus der Ta-
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sehe gezogen, auf das sie 
dringend angewiesen sind. 
Für viele wäre es dann 
trotz aller Sparsamkeit 
nicht mehr möglich, ihre 
Kinder auf weiterführende 
Schulen zu schicken, von 
einem Studium ganz zu 
schweigen. 

Bildung nur noch 
für die Reichen? 

"Die CDU bekennt sich 
uneingeschränkt zur För­
derung der Elite", be­
schloß sie auf ihrem letz­
ten Parteitag: Wer arm ist, 
soll auch dumm bleiben -
basta ! 
Aber noch nicht genug 
damit, daß Kohl und Co 
den Schülern ihr Bafög 

klauen wollen - sogar die 
Demonstration der Be­
troffenen sollte verboten 
werden ! 
Schüler und Studenten 
wehrten sich gegen den 
Maulkorb. In Münster, 
Oldenburg und anderen 
Städten besetzten sie 
CDU-Büros, sie rückten 
den Abgeordneten im 
Bundestag auf die Pelle. 

Schlappe für 
die CDU 

Das Demo-Verbot mußte 
schließlich aufgehoben 
werden. Da ließ sich die 
CDU etwas anderes ein" 
fallen, um die Opfer ihrer 
Rotstiftpolitik zu verhöh­
nen und schlechtzuma­
chen: Ein CDU-Sprecher 
verbreitete im Radio, die 
Demonstranten seien 
doch alles nur Leute, die 
ihre "Privilegien" vertei­
digen wollten.•Als ob es 
den Bafög-Empfängern 
um das Mofa und den 
abendlichen Disco-Be­
such ginge, und nicht um 

ihr Recht auf Bildung ! 

Die Betroffenen 
wehren sich 

Viele sind nach Bonn ge­
kommen, so viele, daß der 
Abmarsch sich immer 
wieder verzögert. Aber 
das Warten und die Kälte 
drücken nicht auf die 
Stimmung: Jeder neu an­
kommende Bus mit De­
monstranten wird mit 
Hallo begrüßt, Transpa­
rente werden entrollt, 
Sehreehehäre eingeübt. 

"Knackt die Rüstungskas­
sen - Bildung für die Mas­
sen !" ist zu hören, Frie­
denstauben schmücken 
viele Schilder und Trans­
parente, daneben die For­
derung "Bafög statt Per­
shing !" 

Ohne Bafög 
kein Abitur 

"Bei uns wollen sie sparen, 
aber neue Tornados kau­
fen", sagt der 1 5jährige 
Detlef aus Gütersloh sau-



er. Er geht auf die Real­
schule, in die 9. Klasse, 
und würde später gerne 
auf das Gymnasium wech­
seln . "Aber wenn ich kein 
Bafög kriege, geht das auf 
keinen Fall .  Meine Eltern 
sind beide Frührentner -
wo sollen die das Geld 
hernehmen? "  
Eine Gruppe von Schü­
lern, die ich im Gedränge 
treffe, kommt aus dem 
tiefsten Sauerland - aus 
Kierspe, Haiver und Lü­
denscheid. Mit zwei Bus-

sen sind sie gekommen, 
ungefähr 100 Schüler, er­
zählt Jan stolz. Er ist Schü­
lersprecher an der Ge­
samtschule in Kierspe. 

Gemeinsam 
handeln 

Holger, der mit ihm in der 
Schülervertretung arbei­
tet, berichtet, wie sie das 
geschafft haben: "Wir ha­
ben einen gemeinsamen 
Aufruf zur Demo ge­
macht: Schülervertretun­
gen von veschiedenen 

1--------------.., Schulen, die SDAJ, die 
Juso-Gruppen aus Mei­
nerzhagen und Kierspe 
haben unterschrieben, au-

ßerdem eine türkische Ju­
gendgruppe und der Ar­
beitskreis gegen Auslän­
derfeindlichkeit. Auch die 
GEW, die Lehrergewerk­
schaft, hat uns unter­
stützt." 
Diese �usammenarbeit, 
findet er, muß weiterge­
hen - auch nach der 
Demo. 
Ich höre noch von vielen 
tollen Aktionen,"  Ideen 
zum Nachmachen: In Hil­
desheim zum Beispiel ha­
ben , Schülerinnen und 
Schüler einer Fachober­
schule kurzerbarid das 
Schultor zugesperrt und 
Schilder davor gestellt : 
"Zutritt nur für Reiche !�'  
Bei den anschließenden 
Diskussionen mit Mit- 0 

schillern haben sie 70 Un­
terschriften gegen die Ba­
fög-Streichung gesam­
melt. Jetzt wollen sie an ih­
rer Schule eine Bafög- In­
itiative gründen, um noch 
mehr Dampf zu machen. 

100 000 gegen den 
Bafög-Klau 

Es ist schon fast dunkel, als 
unser Demonstrationszug 
im Hofgarten, dem Ort der 

Abschl ußkundgebu ng, 
ankommt. Großer Jubel 
kommt auf, als die Teil­
nehmerzahl bekan ntgege­
ben wird: Fast 1 00 000 
Schüler und Studenten 
haben heute gemeinsam 
gegen den Bafög-Klau 
demonstriert! 

Petra Schrömgens 

Robert geht in Bonn auf 
die Abendrealschule."An 
unserer Schule sind zwei 
Drittel der Schüler von der 
Bafög-Streichung betrof­
fen", erzählt er, "die mei­
sten sind heute dabei. Und 
wir werden bestimmt noch 
mehr Aktionen machen." 

Holger aus Kierspe freut 
sich. "Toll, daß so viele 
gekommten sind!" Fast 
100000 Schüler und Stu­
denten sind dem Aufruf 
der Konferenz der Lan-

desschülervertretungen 
(KdLSV) und der Verei­
nigten Deutschen Studen­
tenschaften (VDS) zur 
Demo gefolgt. 

Jonas, Martin, Uta, Stef­
fen und Anke gehen alle in 
die 6. Klasse der Gesamt­
schule Bielefeld: "Wir 
müssen uns jetzt schon 
wehren, damit wir später 
Bafög kriegen!" 

Günter Kalker aus Köln ° 

hatte schon in der Dezem­
ber-Ausgabe der elan vor­
gerechnet, wie sich die Ba­
fög-Streichung auf seine 
Familie auswirken würde. 
"Eine Arbeiterfamilie 
kann es sich dann einfach 
nicht mehr leisten, ihre 
Kinder das Abitur machen 
zu lassen", sagt er in seiner 
Rede auf der Abschluß­
kundgebung in Bonn. 
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"Wir wollen hierbleiben! Wir wollen hierbleiben!" 
Immer lauter schaUt der Sprechchor vor dem Ge­
bäude des SEL-Werks in Stuttgart-Weilimdorf. 
Bis auf die Lehrlinge aus dem viet:ten Lehrjahr, 
die Prüfung haben, sind alle vor dem Hauptein­
gang versammelt. 

Es ist kalt draußen, doch inner­
lich kochen die Lehrlinge. "Das 
ist ein Skandal", schimpft Alles­
sandro Isidoro, "lsi" genannt, 
"daß die Geschäftsleitung unsere 
Lehrwerkstatt hier dichtmachen 
will." 
Mit seinem schwarzen Papphut 
sieht Isi aus wie ein Beerdigungs­
unternehmer. "Wir wollen hier­
bleiben !" ruft er mit und hüpft, · 
um sich warmzuhalten. 

Das lassen wir uns 
nicht gefallen 

Auch die anderen Lehrlinge tra­
gen•schwarze Hüte. Sie haben ei­
nen Sarg gebastelt und ihre For­
derungen auf sch,warze Transpa­
rente geschrieben : "Begrabt die 
Rüstung, nicht die Ausbildung !" 
und "Lehrwerkstattverlagerung 
- NEIN!" .  Eine kampflustige 
"Trauergesellschaft"·. 

· 

Um uns herum dröhnt wieder der 
Sprechchor. 
Jedesmal, wenn ein Arbeitskol­
lege dem Werkseingang zustrebt, 
hechten Lehrlinge los. Sie ma­
chen sich einen Spaß daraus, .wer 
dem Kollegen als erster ein Flug­
blatt in die Hand drückt. In dem 
Flugblatt steht, daß die SEL-Ge­
schäftsleitung, trotz massiver 
Proteste des Betriebsrates, ein­
fach ve'rfügt hat, die Lehrwerk­
statt von Weilimdorf nach Zuf­
fenhaus.en zu verlagern. Zum 1 .  
Dezember sollte das erste Lehr­
jahr "umziehen" und nach den . 
Prüfungen im Frühjahr der Rest. 
Betriebsrat Ziller und ein paar 
Vertrauensleute aus dem Betrieb 
verteilen auch Flugblätter und 
diskutieren mit den Kollegen. 

Unterm Strich 
z Lehritellenabban 

"Da hinten kommt unser Perso­
nalchef, nichts wie hin." Isi ziehf 
als erster los. Personalchef Dr. 
Tripp und Ausbildungsleiter 
Kornmann bleiben zögernd auf 
dem Bürgersteig stehen. "Was 
soll das denn hier?" fragt Dr. 
Tripp, "ich denke wir wollten 
eine Jugendversammlung ma­
chen?" "Wir wollen hierbleiben !  
Wir wollen hierbleiben!" antwor­
tet ihm der Lehrlingssprechchor. 
"Ich hab's Ihnen doch schon ge-

- sagt", versucht Dr. Tripp zu be­
schwichtigen. "Die Lehrwerk­
statt soll nicht geschlossen wer­
den, sondern nur ins Hauptwerk 
umziehen ." 
"Die SEL-Bosse wollen hier 
dichtmachen und in Zuffenhau­
sen 1 2  neue Ausbildungsplätze 
schaffen. Bloß, hier können 1 6  
Lehrlinge pro Lehrjahr ausgebil­
det werden/' erklärt Isi . · 
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Insgesamt hat SEL in den ver­
gangenen zwei Jahren über 1 40 
Lehrstellen gestrichen und allein' 

1 982 fast 1 300 Arbeitsplätze 
wegrationalisiert "Wir wollen, 
daß die 1 6  Lehrstellen hier in 
Weilimdorf bleiben", erklärt Isi 

weiter, "und in Zuffenhausen 
müssen 1 2  Lehrstellen zusätzlich 
geschaffen werden !" 

Die Sache des 
Konzerns 

Dr. Tripp hat keinen Erfolg mit 
seinen Beschwichtigungsversu­
chen. Und Ausbildungsleiter 
Kornmann fügt - sichtbar zornig 
über die Zwischenrufe der Lehr­
linge - hinzu: "Wie wir die Lehr­
stellen verteilen, das ist doch 
wohl Sache des Konzerns!" 
Doch mit solchen Sprüchen ge­
winnt auch er bei den Lehrlingen 
keinen Lorbeerkranz. Nachdem 
Betriebsrat Zi11er den Vorschlag 
gemacht hat, mit der Jugendver­
sammlung zu beginnen, lassen die . 
Lehrlinge Dr. Tripp und den 
Ausbildungsleiter stehen, ziehen 
mit ihren Umhängeschildern und 
den schwarzen Hüten zur Kanti­
ne. 
Das Stimmungsbarometer der 
Lehrlinge steht auch in der Ju­
gendversammlung auf Sturm. 
Die Tische beben unter dem bei­
.fallklopfenden Fäusten der Lehr­
linge, als Betriebsrat Ziller mit 
den Unternehmensvertretern 
Klartext redet und die Forderun­
gen der Lehrlinge unterstützt. 

Dr. Tripp und Herr Kornmann 
können in der Jugendversamm­
lung keinen Lehrling mit ihren 
Sprüchen überzeugen. Mit saurer 
Miene müs.sen die Unternehmer­
vertreter einsehen, daß sie die 
Verlagerung der Lehrwerkstatt 
nicht so durchziehen können wie 
sie sollen. Die Aktionen der 
Lehrlinge und der Widerstand 

des Betriebsrates haben ihre9,. 
Zeitplan durchkreuzt. Ein paar 
Tage nach der Jugendversamm­
lung steht fest, .daß das 1 .  Lehr­
jahr nicht im Dezember umzie­
hen muß. Die SEL-Geschäftslei­
tung wurde gezwungen, sich im 
Januar mit dem Betriebsrat noch 
einmal an den Verhandlungstisch 
setzen. Ein Punktsieg für die 
Lehrlinge ! 
Dieser Erfolg macht den Lehrlin­
gen Mut . "Ich werd' mich weh­
ren, solange es geht. Und wenn 
wir uns in der Lehrwerkstatt an­
ketten müssen", meint Wolfgang 
selbstbewußt 

"Die Politiker? 
Die schwätzen bloß!" 

"Hilft euch denn niemand, eure 
Lehrwerkstatt zu erhalten?" 
frage ich pie anderen Lehrlinge. 

"Na klar, meint Michael, da ist 
der Herr Ziller vom Betriebsrat 
und die Gewerkschaft. Die ma­
chen Dampf." 
"Und die Politiker und Partei­
en?" frage ich nach. Die SEL­
Lehrlinge schauen sich gegensei­
tig an. "Ach Scheiß drauf", mur­
melt einer vor sich hin. Ein ande-



rer lacht kurz, als ob ich etwas 
ganz Bescheuertes gefragt hätte. 
"Die Politiker schwätzen bloß 
und tun nichts für uns", meint 
Birgit und gibt Isi den Kugel­
schreiber und ihre gerade ausge­
füllte Beitrittserklärung zur IG 
Metall zurück. 
"Ich würde nur eine Partei unter-

stützen, die SEL zwingt, unsere 
Lehrwerkstatt hier in Weilimdorf 
zu lassen und im Hauptwerk 1 2  
neue Lehrlinge einzustellen . Die 
sollte sich auch in allen Betrieben 
umgucken, wo Arbeitsplätze frei 
sind und die Unternehmer zwin­
gen, mehr Lehrstellen zu schaf­
fen." 

Politiker am 
Teleton 

"Die Politiker schwätzen bloß 
und tun nichts für uns." Das ist 
Birgits Meinung. 

Wir haben bei Politikern angeru­
fen, bei den Stuttgarter Bundes­
tagskandidaten der CDU, SPD, 
der Grünen und der D KP. 
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Herbert Czaja, CDU-MdB und 
Präsident des rechtsgerichteten 
Bundes der Vertriebenen. 
elan: Herr Czaja, können Sie den 
SEL-Lehrlingen helfen? 
Czaja: "Das ist ja nun keine Sa­
che der Politiker, sondern der 
Werksführung . . .  " 
elan: Was wollen Sie denn gegen 
die Jugendarbeitslosigkeit unter­
nehmen? 
Czaja (stellt sich dumm): "Was 
hat das mit SEL zu tun? Können 
Sie mir dazu einen Vermerk 
schicken, der die Tatbestände 
feststellt? Dann werd' ich ich ver­
suchen, mich an die Werksleitung 
zu wenden." 
elan: Sind Sie auch dafür, das Ju­
gendarbeitsschutzgesetz abzu­
schaffen, weil es "ausbildungs­
hemmend" sei? 
Czaja (unangenehm getroff�.n):  
"Wissen Sie, wenn Sie eine Au­
ßerimg wollen, dann schicken Sie 
mir Fragen. Wenn Sie etwas für 
die Lehrlinge wollen, so schicken 
Sie die Personen zu mir. Machen 
wir's so, herzlichen Dank." 
Kommentar: überflüssig. 

elan: Können Sie die Schließung 
der SEL-Lehrwerkstatt verhin­
dern? 
Peter Conradi: "Schwierig. -Ich 
hab' mit einem anderen Betrieb, 
SKF, mehrfach zu tun gehabt in 
den letzten Jahren. Ich hab' de­
nen auch jetzt einen Brief ge­
schrieben, weil die erneut Ar­
beitsplätze abbauen. Aber die 
Firmenleitungen reagieren in der 
Regel nach dem Motto: "Das 
geht dich nichts an!"' 
elan: Würden Sie sich für eine ge� 
setzliehe A usbildungsverpflich­
tung einsetzen? 
Peter Conradi: 
Ich meine, ich wäre sehr 
dafür. Als ersten Schritt wäre ich 
für eine Ausbildungsabgabe, vor 
allem, um den kleinen Betrieben 
einen Teil ihrer Ausbildungsko­
sten zu erstatten durch die Be­
triebe, die zwar Leute beschäfti­
gen, aber nicht ausbilden ." 
elan: Das stand ja schon im Be­
rufsbildungsgesetz und ist von 
der SPD-Regierung nie verwirk­
licht worden. 
Peter Conradi (wie aus der Pi­
stole geschossen) :  "Weil jedes­
mal der FDP-Wirtschaftsminister 
widersprochen hat und drohte, 
die Koalition zu verlassen." 
Kommentar: Das hat er dann 
auch gemacht, ohne Abgabe. 
Und in Nordhrein-Westfalen, wo 
die SPD-Landesregierung sich 
nicht mit der FDP als "Klotz am 
Bein" entschuldigen kann, bittet 
sie die Großkonzerne auch nicht 
zur Kasse, um mehr Lehrstellen 
zu schaffen. Peter Conradi steht 
offensichtlich (mit ein paar ande­
ren Linken) in der SPD allein auf 
weiter Flur. 

Willi Hoss, Betriebsrat bei Daim­
Jer-Benz, will für die Grünen in 
den Bundestag. 
elan: Habt ihr ein Programm zur 
Bekämpfung der Jugendarbei­
tslosigkeit? 
Willy Hoss: "Ach, da gibt's doch 
Programme jede Menge, von An­
fang an." 
elan: Was tun die Grünen gegen 
die Jugendarbeitslosigkeit? 
Willy Hoss (gelangweilt) : "Es ist 
ein Allgemeinplatz, daß mehr 
Lehrstellen her müssen. Aber im 
Grunde hab' ich unheimlich 
Hemmungen, einzustimmen in 
den Chor ,Lehrstellen her!' 
Heute kam im Radio, daß die 
Bundesbahn 1 700 Lehrlinge 
nicht übernimmt. Das heißt, die 
werden ausgebildet und stehen 
hinterher auf der Straße." 
elan: Was schlägst du vor? 
Willy Hoss: "Wenn man den Pro-· 
zeß der Rationalisierungen nicht 
abstoppt, helfen kurzfristige 
Maßnahmen auch nichts . . .  Alle 
Maßnahmen, die wir anstreben, 
wollen wir koppeln mit dem Um­
bau dieser Gesellschaft. Kleinere 
dezentrale Energieeinheiten, al­
ternative Energiequellen und 
Verkehrssysteme . . .  Die Jugendli'­
chen sollten anfangen, andere 
Lebenszusammenhänge aufzu­
bauen und dafür . Gelder vom 

- Staat verlangen, z. B. genossen­
schaftliche Betriebe und Lehr­
werkstätten oder so." 
Kommentar: Programme und 
Wirtschaftspapiere gibt's wirk­
lich viele, zu viele. Denn einigen 
konnten sich die Grünen bisher 
nicht auf ein Programm gegen die 
Arbeitslosigkeit. 

Monika Ziller ist Bundestags­
kandidatin der DKP. 
elan: Was sagt deine Partei zum 
Lehrstellenabbau bei SEL? 
Monika Ziller (Jacht herzlich) :  
"Das Problem krieg ich gewis­
sermaßen hautnah mit. Mein 
Mann ist nämlich Betriebsrat bei 
SEL. Er ist auch Kommunist und 
tut, was er kann - zusammen mit 
den Lehrlingen -, damit die 
Lehrwerkstatt erhalten bleibt." 
elan: Das beseitigt die iugendar­
beitslosigkeit aber noch nicht. 
Monika Ziller: "Sicher, da muß 
mehr passieren. Die Großkon-
zerne sollen verpflichtet werden, 
genügend Lehrstellen zu schaf- A fen. Finanzieren sollen sie die . W 
Ausbildung natürlich selber. Sie 
haben erstens das Geld und zwei-
tens den Nutzen von qualifizier-
ten Arbeitskräften. Die DKP 
kämpft außerdem für ein 50-Mil­
liarden-Beschäftigungspro-
gramm und die Einführung der 
35-Stunden-Woche bei vollem 
Lohnausgleich." 
elan: Und wenn das alles nicht 
reicht, um die Arbeitslosigkeit zu 
beseitigen? 
Monika Ziller: "Dann muß man 
die selbstherrliche Alleinherr-
schaft der Unternehmer weiter 
einschränken. Schließlich steht 
im Grundgesetz, daß Eigentum 
verpflichtet und dem Wohl der 
Allgemeinheit dienen soll. Und 
das sind ja wohl die 2 Millionen 
Arbeitslosen genauso wie alle 
anderen, die noch Arbeit haben." 
Kommentar: Die DKP hat ein • Sofortprogramm zur Bekämp- . 
fung der Arbeitslosigkeit. Zu be­
stellen bei: Parteivorstand der 
DKP, Prinz-Georg-Str. 77, 4000 
Düsseldorf 1 .  
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Let's go East 
Reiseerzählung 
232 S., 1 2,80 DM 

Der Autor beschreibt und 
vergleicht sensibel seine 
Reisen durch die USA 
und die UdSSR. Der Le­
ser wird um den halben 
Erdball mitgerissen. 

erhältlich in allen Buchhandlungen 

Die Muttermilchpumpe 
Bilder aus dem anderen 
Amerika 
264 S., 1 2,80 DM 

Peter Schütt stellt dem 
Leser die beiden Gesich­
ter Amerikas vor. Glanz 
und Gloria, Armut und 
Hoffnungslosigkeit. ln­
formativ und spannend 
zugleich. 

neues Gesamtverzeichnis anfordern 



'Völkermord 
Wjr haben mit Dr. Fathi 
Arafat, dem Vorsitzenden wurde, 

ihre Waffenlieferungen 
um 50 Prozent ge$teigert. 

Heute stehen US-Truppen 
im Libanon - offiziell als 
"Friedenstruppen". Was 
mag das Wort "Frieden" 
für die 12000 Palästinen-j]:���- ser und Libanesen bedeu-

2 ten, die im KZ Al Ansar 
dicht beirn Flüchtlingsla­
ger Nabatiye zusammen­
gepfercht und v · · . ti­
sehen Offizieren terf 

• werden? "Arn 2. Dezem­
ber wurden wieder Palä­
stinenser in diesem tager 
ermordet", berichtet Dr. 
Arafat, ,,für unser Volk ist 
der Krieg noch nicht vor­
bei." Und solange die Pa­
lästinenser Freiwild sind, 
solange ihnen verwehrt 
wird, .in ihrer Heimat ihren , . 
eigenen Staat zu g , , nicht vernichteh 
kann es keinen konnte, und 
geben . Die Hof;(l:lpng auf darauf, daß 
Frieden und ".selbstbe-> na 

hat dlst?-'Volk�&!\1 He 
aber nicht aufgegeben. sten Ländern der 

Stolz auf die PLO 
Die Palästinenser sind 
stolz; stolz auf ihre Orga­
nisation, die PLO, die· 

terstützt wi,rd. 
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elan-international: USA 
"Ich gehöre in den 
USA zu den ganz 
schweren Jungs", er­
zählt Gus Hall und 
grinst dabei ver­
schmitzt. "Im Zucht­
haus Leavenworth war 
ich nach ,Maschinen­
gewehr-KeUy', einem 
berüchtigten Bankräu­
ber, die Nr. 2 im Zel­
lenblock, wo die aller-, 
aDergefährlichsten 
KrimineBen sitzen." 

Doch eine Bank hat Gus 
Hall nie in seinem Leben 
ausgeraubt. 
Gus Hall, der heute Gene­
ralsekretär der Kommuni­
stischen Partei der USA 
ist, hat sich lediglich seit 
seinem 1 5 .  Lebensjahr als 
Arbeiter, Gewerkschafter 

"Maschinengewehr -Kellv 
und der Kommunist 

' '  

und Kommunist für die In­
teressen seiner Arbeits­
kollegen eingesetzt. Er hat 
Streiks gegen Entlassun­
gen organisiert und für 
mehr Lohn gekämpft. 

j Der Unterschi�d I 
Darum ist er mehrfach von 
US-Richtern eingesperrt 
worden. 

Den Vergleich mit einem 
Bankräuber findet Gus 
Hai spaßig. "Doch da ist 
ein Unterschied", meint 
er. "Bankräuber sind mit 
50000 Dollar zufrieden, 
wir Kommunisten wollen 
alles." 
Denn das Geld der B an- · 
ken, Millionäre und Kon­
zerne wollen die amerika­
nischen Kommunisten 
wirklich holen, wenn auch 

nicht durch einen Bank­
raub. 
"Wir haben zum Beispiel 
den Vorschlag gemacht, 
daß die Konzerne auf ihre 
l ,6 Milliarden Dollar Ge­
winn verzichten, die sie im 
vergangeneu Jahr gemacht 
haben", erklärt er. 

20 Millionen 
arbeitslos 

Mit diesem Geld würden 
die Kommunisten z. B. die 
Arbeitslosenversicherung 
finanzieren. Denn die 20 
Millionen Arbeitslosen in 
den USA bekommen 
höchstens 2.6 Wochen lang 
Arbeitslosengeld. 
Was das bedeutet, hat Gus 
Hall bei einem Besuch in 
Cleveland/Ohio beobach­
tet. Um ihn herum war das 
hektische Treiben einer 
Haupteinkaufsstraße. D a  
'!>ah er, wie sich innerhalb 
kurzer Zeit sieben 'Men­
schen zögernd einem Ab­
fallkorb näherten, · sieh 
verschämt u�schauten 
und in dem Korb wühlten. 

Hunger treibt sie 
auf die Straße 

"Sie suchten etwas zu es­
sen", erzählt Gus Hall und 
schüttelt den Kopf. "Und 
sie waren nicht etwa in 
Lumpen, sondern gut ge­
kleidet. Also ist es neu für 
sie, daß sie Hunger lei­
den." 
Monatlich stehen 360000 
Arbeitslose in den USA 

· vor demselben Problem :  
Zuerst versuchen die mei­
sten, das zu verheimlichen. 
Doch dann kommt der 
Gerichtsvollzieher und 
pfändet das Auto, weil sie 
ihre Miete nicht mehr be­
zahlen können. Wenn 

nichts mehr zu pfänden ist, 
fliegen sie mit der gesam­
ten Familie aus der Woh­
nung. Gus Hall erzählt von 
Arbeitslosen, die im Win­
ter auf den Lüftungs­
schächten der U-Bahn 
schlafen, um nicht zu er­
frieren, von den Siedlun­
gen aus Pappkartons, 
Brettern und Blechdosen, 
die am Rande der Städte 
aus dem Boden schießen. 
Millionen Menschen in 
den USA leben so, in 
Hunger und Elend. 

Arbeit und 
Frieden schaBen 

"Und die Reagan-Regie­
rung tut nichts dagegen, 
sondern gibt im Jahr 480 
Milliarden Dollar für die 
Rüstung aus", empört sich 
Gus Hall. Dieses Geld 
sollte nach Ansicht der 
Kommunisten sinnvoller: 
ausgegeben werden, um 
Arbeitsplätze zu schaffen 
und Hunger und Elend in 
den USA zu beseitigen. 
Dafür kämpfen sie, ermu­
tigen die Arbeitslosen, 
sich nicht länger zu ver­
stecken, sondern Arbeits­
losenräte zu gründen, 
Druck auf die Regierung 
auszuüben. 

Reagan ist 
zu stoppen 

Immer mehr US-Bürge 
wehren sich gegen Ar­
beitslosigkeit und Rü-. 
stungswahn. Am 12.  Juni 
1 982 demonstrierten über 
2 Millionen für das Ein­
frieren der Atomrüstung. 
Und pei den Kongreßwah­
len im November verpaß­
ten die Wähler Ronald 
Reagan einen ersten 
Denkzettel. Viele seiner 
'Anhänger wurden nicht 
mehr gewählt. In New 
York und anderen Bun­
desstaaten erzielten Kan­
didaten, die gemeinsam 
von · Friedensinitiativen, 
den Gewerkschaften und 
Kommunisten aufgestellt 
wurden, erste Erfolge. 
"Auf dem Weg müssen wir 
weitermachen", meint 
Gus Hall optimistisch. 
" Dann ist Reagan zu stop­
pen. Dann gibt es Frie­
den und Arbeit für alle." 

Lotbar Geister 



Gerd, gelernter Ein-: 
zelhandelskaufmann 
und Buchhalt�r, ist 
weg. Ende letzten Jah­
res zog er mit Sack 
und Pack nach Neu­
seeland. Er begründet, 
was ihn auf, die entge­
gengesetzte Seite un�e­
ret: Erdkugel trieb. 
Sylvia uitd Barbara, 
Toddy und Johannes 
setzen sich mit diesen 
Gründen auseinander. 

" Meine Gründe für die 
Auswanderung waren 

Kriegsangst, die Bedro­
hung der Umwelt, der 
nicht übersehbare··Rechts­
ruck in der Bundesrepu­
blik und die einherge­
llende Verschlechterung · 

' der Lebensbedingungen in 
Europa. Ich hatte die 
Erwartung, daß 
es hier in 

Neuseeland einfach besser 
ist, und meine Erwartun­
gen sind bei weitem über-

{ troffeh worden. 
· . .. Niemand . . wird hier von 
·; st�atlichen,. 

. 
Behörden 

überw!!cht, Ausweise und •. nder
.
e ' Identitätspapiere 

,_ind zumeist unnötig; man 
kann �nach Belieben von 
einem Ort ··· zum anderen 
'!lmzi�l1en, o})ne es Pef der 

. Poiizei melden zu müssen. 
Niei:nanderrf wird hier auf­
grund der Zugehörigkeit 
zu �iner \politischen 
Gruppe oder wegen der 
Mitgliedschaft in einer. 
Partei die existenzielle 
Grundlage entzogen, Be­
r�vefbote gibt, es nicht: 

; , lch glau�e, · daß oie Wahr-
schein}.ichkeit, einer nu­

[iiirl9ear�� Katas,ftophe ent­i' geheri zu können, in Neu­
see,land 'größer ist als an­
derswo auf der Welt. Neu­
seeland '' ist allein> 'schon 

von mögli� 

sehr weit entfernt. Allßer­
dem stehen hier keine 
Atomkraftwerke urid 
Atomwaffen auf den In-
seln hefum. Dennoch; von 

\ 

allein kommt nichts, und 
deshalb werde ich mich 
auch hier in Sachen Um­
weltschutz engagieren. 
Insgesamt sehe ich Aus­
wandern auf jeden Fäll äls 
eine Lösung. Wenn ich 
meip.e demokratischen 

· Rechte mit Hilfe meiner 
staatlichen Vertreter nicbt . 
durchsetzen kann, dann 

' bleibt mir nur eins: Aus.: 
wandern oder Terrorist 
werden. Dadurch, daß ich 
einfach wegging, entzog 
ich dem Staat mein Geld 
(Steuern) und meine Ar-

' beitskraft� Für mich ist das 
auch ein Weg der Frie-
denssicherung. " 

,;Wir können zwar verste� 
hen, daß sich Gerd in der ' 
Bundesrepublik Deutsch­
land eingeengt .fühlte, 
dennoch finden wir nic!JJ, 
daß Auswandern eine Lö­
sung der Probl�me ist. Wir 
wollen auch gar nicht )Veg. 

Wir sind hier aufgewach­
sen, haben Freunde und 
Bekannte hier. Wir wol­
len, daß man hier in Frie­
den und ohne Angst leben 
kann. Und wenn es Miß­
stände gibt, die uns daran 
hindern, . dann ... gehen wir 
dagegen an. Und das geht 
am besten im Zusam­
menschluß mit anderen." 

"Ich finde ·· es einfa�h .. un­
sinnig und . schwach; nicht 
'fiir meine interessen zu . 
kämpfen und dafür lieber · 
auszuwandern. Wenn man 
etwas gegen die Lehens­
bedingungen in Europa, 
gegen . .  dert Rechtsruck in, 

· Bonn ·· ufid ·. gegen ····· wach�· 

sende Kriegsgefahr hat, ist 
das doch · ein Grund, sich 
dagegen zu wehren, , zu 
demonstrieren, seine Mei­
nung gegen die Mißstände � 
laut vorzubringen. Wenn 
älle die, die in Bonn gegen 

die Stationierung der Per­
shing II und Cruise Missi­
les demonstrierten (490000!), ausgewandert 
wären, hätten es die Rü­
stungshaie leicht, ihre Ra-" 
keten hier zu stationieren 
und einen "auf Europa 
begrenzten" Krieg zu fiih­
ren. Auch wenn Gerd dem 
Staat seine Steuern ent­
zieht, die Situation in un­
serem Lanp bleibt die glei­
che. Die Kriegsgefahr wird 
nicht gemindert, der So­
zialabbau steigt trotzdem, 
weil zuvil!l Geld für die 
Rüstung ausgegepen wird, 

· und wo ist das ein Weg zur 
;Friedenssicherung'?" . 

"Ein Freund, der in einer 
alternativen Landkom­
mune in.de.n Pyrenäen Ur­
laub machte, fand es da so 
gut, daß er, wieder zu 
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dete "Briefmarke" ,  die Willi 
Hölzel nach der letzten Gebüh­
renerhöhung der Bundespost 
entwarf. 
Willi Hölzel läßt sich aber nicht 
einschüchtern; er hat schon 
eine neue Brfefmarke entwor­
fen: eine "Wohlfahrtsmarke" 
für eine atomwaffenfreie Bun­
desrepublik. 
Als tolle Verzierung für eure 
B riefe und aus Solidarität mit 
dem engagierten Grafiker: Be­

--�;:� stellt schnell viele der Brief-
Wegen " I rrefüh rung der Post" marken gegen Aufrüstung!  Ein 
hat das Amtsgericht Karlsruhe Bogen mit 32 bzw. 35 Motiven 
den Mannheimer Grafiker Willi kostet 2 ,50 DM plus Porto . Zu 
Hölzel zu einer Geldstrafe von bestellen bei: Willi Hölzel, 
250,- DM verurteilt. Der Stein Siebengebirgsallee 23, 
des Anstoßes war die abgebil- 5000 Köln 41 . 

Nach Weihnachten gibt's in 
jedem Haushalt Kerzenre­
ste. Die kann man gut ver­
wenden, um daraus nach ei­
genen Entwürfen neue Ker­
zen zu gießen. Sucht euch 
möglichst durchgefärbte 
Kerzen im gleichen Farbton 
aus, damit's kein graues Ei­
nerlei gibt. Im Basteige­
schäft gibt es auch eine Spe­
zialfärbemasse für Kerzen­
wachs zu kaufen, die ihr mit 
einschmelzen könnte. Was 
ihr außerdem braucht :  
Baumwollfaden für den 
Docht, einen Elektroherd 
(Vorsicht! Keine offene 
Flamme benutzen, Kerzen­
wachs ist leicht brennbar) 

und Gefäße zum Gießen der 
Form. Geeignet sind zum 
Beispiel alte Blumentöpfe 
aus Ton, Flaschen, leere 
Gurkengläser, Konserven­
dosen. Mutters gute Vase 
llißt ihr besser im Schrank! 
Wenn das Wachs flüssig ist, 
gießt ihr es in die Form, in 
die ihr vorher den Docht ge­
legt habt. Das geht am be­
sten zu zweit: Einer gießt, 
der andere hält den Docht 
hoch. Wenn das Wachs er­
starrt ist, wird das Gefäß 
zerschlagen bzw. aufge­
schnitten - fertig ist die Ker­
ze! 

********·**-·*****; Totot•P fur/ * -i' Radio Ven:;.����,!5.., .. , ••":! 
Ab dem 22. Januar geht's . für RadiO Vence � 

d auf dem Ra· balltlps 
h Leute mit· 

wieder
. 

run 
Fußballbun· remos! Je m�o

r 
mehr Geld 

sen: Oie neue .. Eif· machen, des 
fu" r  den * 

I. a wird erottnet. t zusammen 
d

_
es lg

Fußballfans können komm 
f des Vol· 

BefreiungskamP 

��: Wetten für einen guten 
kes in EI Salvador. 

�weck abschließen: Spen· 

M1t S paß .  Kultur und  
Fantasie gegen rechts 

e Feten gegen Auslän­
derfeindlichkeit machen 

Mikis spielt die Busuki, Car· 
los teilt die Paella aus und 
Fatma, Hilal und Halis fiih· 
ren Volkstänze aus ihrer 
türkischen Heimat vor. Wer 
gemeinsam mit ausländi· 
sehen KoDegen und Mit· 
schülern ein zünftiges Fest 
feiert, erfahrt nicht nur viel 
über Kultur und Traditio­
nen fremder Länder. Er Iei· 
stet auch einen Beitrag ge­
gen die wachsende Auslän· 
derfeindlichkeif in unserem 
Land, und damit gegen 
rechts. 

e Braune Schmiere-
reien übermalen 

So werden unsere Städte 
schöner, bunter und 
menschlicher: Die Frieden· 
staube wird über das Ha· 
kenkreuz gemalt, das 
Ostermarschsymbol über 
die ausländerfeindliche Pa· 
role, und, und, und . . .  

e Demo vorbereiten 

Am 29. Januar finden in 
mehreren Städten Demon· 
strationen unter dem Motto 
"Nie wieder Faschismus -
nie wieder Krieg" statt. Au· 
ßer hinfahren kann man 
noch einiges mehr tun, um 
diese Demos groß und bunt 
zu machen, zum Beispiel 

im Kunstunterricht 
mit der ganzen Klasse ein 
riesengroßes Wandgemälde 

Bücher 
gegen rechts 

Die Nazis verbrannten Bü· 
eher und verfolgten Schrift· 
steiler, die sich weigerten, 
die faschistische Gewalt­
herrschaft zu verherrlichen. 
Trotzdem wurden viele Bü­
cher geschrieben und ver· 
breitet, die den Faschismus 
anklagen Aus Platzgründen 
empfehlen wir hier nur 
einig� dieser Bücher: 
Anna Seghers: Das siebte 
Kreuz; 
Bruno Apitz: Nackt unter 
Wölfen; 
Wolfgang Langhoff: Die 
Moorsoldaten; 
Willi Bredel: Die Prüfung 
(dieses Buch ist erschienen 
im Weltkreis· Verlag,12,80). 
Wichtige Grundlagenin· 
formationen bieten diese 
beiden Bücher aus dem 
Pahl-Rugenstein Verlag 
(9,80 DM): 

herstellen, das man dann 
gleich als Transparent mit 
zur Demo nehmen kann. 
Zum Beispiel, indem ihr 
Pablo Picassos Antikriegs· 
bild "Guernica" in viele 
kleine Quadrate unterteilt 
und dann nach dieser Vor­
lage Stück für Stück auf 
Stoff übertragt. In der Disco 
könnt ihr den Discjockey 
bitten, das Lied "Kristall· 
naacli" von BAP aufzule· 
gen und dabei die Demo an· 
zukündigen. 

e Buttons und Aufkle-
ber tragen und kleben 

Der zweifarbige Button ko· 
stet 2,- DM, ab 10 Stück 
l,SO und ab SO Stück 1,20 
DM pro Exemplar. Der 
Aufkleber kostet 30 Pfen· 
nig pro Stück, 10 Stück ko· 
sten 2,SO DM und SO Stück 
1 1,- DM. Zu bestellen bei 
der Redaktion elan, Post· 
fach 789, 4600 Dortmund 1 
(bitte 1,SO DM für Porto 
und Verpackung beilegen). 

Reinhard Kühnl: Der deut· 
sehe Faschismus in Quellen 
und Dokumenten; 
Eberhard Czichon: Wer 
verhalf Hitler zur Macht? 
Und schließlich empfehlen 
wir ganz dringend noch vier 
Bücher aus dem Welt· 
kreis-Verlag: 
Pomorin/Junge: Die Neo· 
nazis. 
Was elan-Redakteur Jürgen 
Pomorin, getarnt als "Sym· 
pathisant", in der Naziszene 
erlebte, läßt jedem Leser 
kalte Schauer über den 
Rücken laufen. Von diesem 
Buch gibt es eine Fortset­
zung mit dem Titel "Vor· 
wärts, wir marschieren zu· 
rück", die von den gleichen 
A!ltQren gesduieben wur· 
de. Die Bücher "Blutige 
Spuren" und "Geheime 
Kanäle" weisen nach, wel· 
ehe Verbindungen zwischen 
alten Nazis und den Chef· 
etagen "renommierter" 

Beim Lamuv-Verlag kann 
man zwei Ausstellungen 
ausleihen: 
"Unsere Stunde, die wird 
kommen i Rechtsextremis­
mus unter Jugendlichen" 
(40 Tafeln mit 
Schwarzweißfotos) und 
"Lebenszeichen - gesehen 
in Auschwitz". Je nach 
Dauer der Ausstellung ko· 
stet das Leihen zwischen 
120 und 1SO DM. Lamuv· 
Verlag, Martinstr. 7, S303 
Bornheim 3. 

Unternehmen in der Bun· 
desrepublik bestehen - und 
welch dichtes Netz von 
"Hilfsorganisationen" sie 
sich geschaffen haben. Die 
Autoren: Pomorin/Jun­
ge/Biemann. Der Preis für 
alle vier Bücher: jeweils 
9,80 DM. 

• 
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Fernsehprogramm 
gegen rechts 

Aus Anlaß des 50. Jahres· 
tags der faschistischen 
Machtergreifung bringt das 
Fernsehen Spielfilme, Do· 
kumentarsendungen und 
Fernsehdiskussionen :ru die· 
sem Thema. Das ist gut, 
auch wenn vieles von dieser 
offiziellen "Vergangen­
beitsbewältigung" sicher 
mit Vorsiebt zu genießen ist. 

Auf zwei Sendungen 
wollen wir hier besonders 
aufmerksam machen: Das 

. ist , einmal das Schauspiel 
"Der_ aufbaltsame Aufstieg 
des Arturo Ui" von Bertolt 
Brecht, am 25. Januar um 

22.05 Uhr im ZDF. Dieses 
Stück beschreibt mit ei· 
nem Gleichnis die Macbter· 
greifung Hitlers. Arturo Ui 
ist ein Gangsterboß .aus Chi· 
cago, der "brutal und senti­
mental zugleich" die Macht 
im Blumenkohlbandei an 
sieb reißt. Sein Aufstieg 
aber ist aufhaltbar . . .  
Das zweiteilige Fernseh­
spiel "Die Geschwister Op­
permann" nach dem gleich· 
namigen Roman von Lion 
Feucbtwanger wird am 30. 
und 31. Januar ebenfalls im 
ZDF ausgestrahlt. Es be· 
schreibt das Schicksal einer 
"gutbürgerlichen" jüdi­
schen Familie in Deutsch­
land nach der Machtergrei­
fung der Nazis. 

- - - -
Lieder gegen rechts 

Ob in den Konzentrations· 
lagern und Zuchthäusern 
der Nazis oder in den Fol· 
terböUen der Pinochet-Dik· 
tatur in Chile - immer war 
und ist das Lied eine starke 
Waffe gegen die faschisti­
sche Barbarei; 
Im Pläne-Verlag sind viele 
Platten erschienen, auf de· 
nen bekannte Sänger diese 
Lieder singen, zum Beispiel: 
Ernst Busch: Lieder des 
spanischen. Bürgerkrieges; 
Bannes Wader. : Arbeiter­
lieder; 
Victor Jara: Canto Libre; 
Mikis Tbeodorakis und Ma· 
ria Farantouri: Ballade von 
Mautbausen. 

Fi lme gegen rechts 
Wer für die Schule oder fürs 
Jugendzentrum antifascbi· 
stiscbe Spielfilme braucht, 
bat beim Unidoc-Filmver· 
leih große Auswahl. Ge­
samtverzeicbnis anfordern 
bei: Unidoc Filmverleih, 
Postfach .45, Dantestr. 29, 
8000 München 19. Außer­
dem solltet ihr euch im Kino 
folgende Filme ansehen: 
"Missing", ein Film über 
den Terror der Militärs in 
Chile, "Die weiße Rose", 
ein Spielfilm über Leben 
und Kampf der Geschwister 
Scholl, und "Von Riebtern 
und Sympathisanten", ein 
FUm, der sieb mit der Nazi­
justiz und ihren Folgen bis in 
die Gegenwart beschäftigt. 

-
Plakate. G rafi k ,  Malerei 
gegen rechts 

Fortschrittliche Künsder 
haben mit Pinsel, Tusche 
und Schere zum Kampf ge­
gen den Fasebismus beige· 
tragen. Einer der bekannte· 
sten war lohn Heartfield, 
der mit seinen bissigen Fo· 
tomontagen die wahren 
Ziele der Nazis entlarvte. 
Ein Taschenbuch mit diesen 
Fotomontagen aus der Zeit 
von 1930-1938 kann man 
zum Preis von 6,80 DM bei 
der Sbopkiste, Märkische 
Straße 57, 4600 Dortmund 
1, bestellen. Bei der glei· 
eben Adresse kann man 
auch das Buch "Fascbis· 
mus" bekommen. Es ent­
hält 450 Bilder, Dokumente 
und Werke fortschrittlieber 
Künsder. 

- - - - - - - - - - - - - - -
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Gemacht wird's wie immer: 
Rätsel lösen, Lösungswort auf 
eine Postkarte schreiben und 
einsenden an:  Redaktion 
elan, Postfach 789, 4600 
Dortmund 1 .  Einsendeschluß 
ist der 31. 12. 1982. Gewin­
nen könnt ihr diesmal die 
Neuerscheinungen "Auf­
bruch" - ein Roman über das 
Leben des jungen Kar! Marx 
- und "Let s go east". Insge­
samt verlosen wir 10 Bücher. 

Wer (nicht nur) zum Jahres­
beginn gern friedliche Grüße 
an Freunde und Bekannte ver­
schickt, kann dafür die hier 
abgebildete Geschenkpost­
karte benutzen. Sie kostet mit 
passendem Briefumschlag 
1,80 DM (inkl. Porto). Bei 
Abnahme von fünf Stück 
gibt's Mengenrabatt. Bestell­
adresse: Acbim Farys, Kai­
serstr. 65, 6650 

Experimen­
talfilm­
Workshop 

Vom 7. bis 9. Januar fin­
det in Osnabrück der 
dritte Workshop für Ex­
perimentalfilmer statt. 
Wer Näheres wissen will, 
wendet sich an folgende 
Adresse: E-Film 
Workshop e. V., Rbeiner 
Landstr. 16, 4500 Osna· 

. brück. 

Cföurneen , 
&Cfermiae 

Whltesnalte ua.d �ume 
18. 1 .  Hambulg; 20. 1. Olflij)bach; 21 . t 
Heldelberll; 24 ' 1. Düsselilorf; 25. 1 . Nilrnllerg; 26. 1 .  StuliQIIf.. 
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* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *  

IJt·J(�III�Ili{IS'I,I� Vor hundert Jahren ist ·er 
gestorben - aber seine Ideen 
sind einfach nicht totzukrie­
gen! Und dabei haben seine 
Gegner zu seinen Lebzeiten 
und danach immer ihr 
Schlechtestes gegeben, um 
diese Ideen zu verdrehen, zu 
verschweigen oder gar zu ver­
bieten. Kein Wunder: Da 
kommt einer auf den verblüf­
fenden Gedanken, daß die 
Arbeiter sehr gut ohne ihre 
Bosse auskommen können, 
die Bosse aber nicht ohne die 
Arbeiter - und er beweist es 
auch noch logisch in einem 
Heft, das kaum den Umfang 
einer Jerry-Cotton-Bro­
schüre hat. Der erste Satz die-

* * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * *  
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,,Schneewittchen" ist eine 
Frauenmusikgruppe aus 
Hamburg. In ihrem Lieder­
buch sind nicht nur die Texte 
ihrer Lieder - freche, lustige 
und ernste - zusammenge­
faßt, sondern auch alle Noten 
und Gitarrengriffe. 
Schneewittchens Liederbuch, 
Rororo, 6,80 DM. 

Die Schaumkrone auf dem 
kühlen Pils ist aus Rasier­
schaum. Und der knackige 
Apfel, an dem die Wasser­
tropfen herunterperlen, ist 
mit Öl eingepinselt worden, 

Q) 
0> 'ä) 
� <( 
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damit er schön glänzt. Das 
sind einige Tricks von Werbe­
fotografen, beschrieben in 
dem Buch "Vorsicht Foto". 
Wie Bilder lügen können, da­
für werden in diesem Buch 
noch viel mehr Beispiele er­
zählt. Interessant nicht nur für 
Hobbyfotografen! 
Vorsicht, Foto! Von Janne 
und Roland Günter. Rororo 
Rotfuchs, 6,80 DM. 

Um zwei Bewegungen geht's 
in diesem Buch: um den 
Kampf gegen die Sklaverei in 
den USA und um die Frauen­
rechtsbewegung. Beide Be­
wegungen hatten miteinander 
zu tun: Der Kampf um die Be­
freiung der Sklaven gab auch 
vielen schwarzen und weißen 
Frauen Mut, für ihre eigenen 
Rechte, zum Beispiel für das 
Wahlrecht, einzutreten. Aber 
die Autorin bleibt nicht bei 
der Betrachtung der Ge­
schichte stehen; denn auch 
heute noch . müssen Frauen 
und Schwarze in den USA ge­
gen Unterdrückung und Ras­
sismus kämpfen. Als 
schwarze Bürgerrechtskämp-

ferin und Kommunistin weiß 
Angela Davis, wovon sie 
spricht. 
Angela Davis, Rassismus und 
Sexismus. Elefanten Press, 
24,80 DM. 

Die neue LP 
mit 13 Volksliedern -

zärtlich und kraftvoll - ohne Elektronik 
- ohne "Welle': 

LP: 1 C 064-46 662 
MC: 1 C 264-46 662 

� ELECTROIA 

ses kleinen Heftes ist. weltbe· 
rühmt geworden: "Ein Ge­
spenst geht um in Europa -
das Gespenst des Kommu­
nismus . . .  " 
Die Rede ist vom "Manifest 
der kommunistischen Par· 
tei", das Karl Marx 1848 zu­
sammen mit seinem besten 
Freund und Mitkämpfer 
Friedrich Engels geschrieben 
hat. Längst gebt das Gespenst 
nicht mehr nur in Europa um. 
Das Kommunistische Mani­
fest und andere Schriften von 
Karl Marx werden in Millio­
nen von Exemplaren auf der 
ganzen Welt gelesen: in den 
Elendsvierteln von Neu­
Delhi genauso wie in den 

Slums von San Salvador, in 
Paris und München, in New 
York und Lissabon. Denp 
diese Bücher sind nicht nur 
bedrucktes Papier, sondern 
Anleitungen zum Handeln. 
Wer mehr über Karl Marx, 
sein Leben, seine Arbeit und 
seine Ideeen erfahren wiU, 
der soßte seine Nase mal in 
ein neues Comic-Buch von 
Stefan Siegert stecken, das im 
Weltkreis-Verlag erschienen 
ist. Der Titel: "Karl Marx" 
geht um. Wir zeigen hier ei­
nige Kostproben. 



Feten 
ohne 
Alkohol 

Habt ihr euch auch schon mal 
darüber geärgert, daß es auf 
Feten meis.t nur Bier oder 
Wein gibt - und für Leute, die 
keinen Alkohol trinken wol­
len oder sollen, höchstens 
schlabbrige Cola? Dabei gibt 
es so viele Möglichkeiten, 
leckere heiße und kalte Ge­
tränke ganz ohne Alkohol zu 
zaubern. Zum Beispiel mit 
Tee: Nicht nur, daß es an die 

·---- ·---- 1 

hundert Sorten aromatisierte 
Tees gibt und daß man 
schwarzen Tee mit Konfitüre, 
Honig oder Kandiszucker ge­
schmacklich verändern kann 
- Tee ist auch eine gute 
Grundlage für einen leckeren 
Punsch ohne Alkohol. Dafür 
brüht man schwarzen Tee zu­
sammen mit "Giühfix", also 
Glühweingewürz, auf. Je nach 
Merige noch ein paar Dosen 

Ungeschminkt 
Wer gern anspruchsvoUe 
Schlager hört, dem ist Gittes 
neue LP "Ungeschminkt" zu 
empfehlen. Wie schon auf der 
letzten Platte, zeigt sie hier, 
welche Möglichkeiten in ihrer 
Stimme stecken: Sie ist kräf­
tig, ausdrucksvoU, jazzig. Dje 
Texte handeln von Bezie­
hungsproblemen, von Frau­
en, die aUein zurechtkommen 
woUen ("leb bin stark"). Die 

Herz-Schmerz-Liebe-Trie­
be-Reime ihrer Vergangen­
heit hat Gitte hinter sich ge­
lassen - jetzt hoffentlich end­
gültig! (Ariola) M. F. 

Fing ernal ls 
"Fingernails" ist die zweite 
tP von Anne Haigis. Songs, 
die mit Elementen der Dis-

Früchtecocktail dazu -
fertig! Ein Tip: 
Wenn man statt nor­
. malern schwarzen Tee 
solchen mit Rum-Aro­

ma nimmt, schmeckt's 
noch besser - ohne 

daß ein Tropfen Alkohol 
drin ist. Auch mit Frucht-

säften gibt es viele Varia­
tionsmöglichkeiten. Schon 
mal heißen Kirschsaft pro­
biert? Oder Maracujasaft, 
gemixt mit Kokosmilch? Es 
muß natürlich nicht ganz so 
exotisch zugehen - die tradi­
tionelle "Vitaminbombe" aus 
Zitronen-, Apfelsinen- und 
Pampelmusensaft schmeckt 
auch gut und macht fit. Es gibt 
noch viel mehr Möglichkei­
ten. Am besten, ihr ladet ein 
paar Freunde ein und macht 
euch gemeinsam ans Experi­
mentieren. Na denn Prost! 

co-Musik spielen, gehören 
genauso zu ihrem Repertoire 
wie abwechslungsreiche 
Rock-Stücke und unsenti­
mental vorgetragene BaUs­
den. Anne Haigis wird von so 

• hervorragenden Musikern 
begleitet wie Gerry Brown, 
Schlagzeuger aus den letzten 
guten Tagen von "Return to 
Forever", und WoHgang 
Dauner (Piano und Synthesi­
zer). Eine Platte zum genuß­
voUen Zuhören! (Mood Re­
cords) J. St. 

.P.fP.meen 
ru !ermfne 

Liederjan 
2 1 .  1 . ,  Getsenkirchen; 27. 1 . ,  Sielefeld 
28. 1 . ,  Münster. 

Banda Tepeuani 
2 1 .  1 . ,  Frankfurt; 22. 1 . ,  Bonn; 23. 1 . ,  
Bremen; 24. 1 . ,  Hannover; 25. 1 . ,  Siele· 
feld; 26. 1 . ,  Stuttgart; 27. 1 . ,  München; 
28. 1 . ,  Nümberg; 29. 1 . ,  Erlangen; 30. 
1 . ,  Harten. 

Inti Illimani 
25. 1 . ,  München; 26. 1 .. München; 27. 

1 . ,  Regensburg; 28. 1 . ,  Tübingen; 29. 1 . ,  
Darmst�dl; 30. 1 . ,  Saarbrücken. 

Udo Jürgens 
26. 1 . ,  Heidelberg; 27. 1 . ,  Karlsruhe; 28. 
1 . ,  Offenburg; 29. 1 . ,  Göppingen; 30. 1 . , 
Pforzheim. 
Klaudiabolo 
19.  1 . ,  Hamburg. 

Ace Cats 
13.  1 . ,  Bückeburg; 21 . 1 . , Duisburg. 

Lydie Auvray und die Auv­
rettes 
17 .  1 . ,  Essen; 18. 1 . ,  Oüsseldort; 19.  1 . ,  
Bochum; 20. 1 . ,  Gießen; 2 1 .  1 . ,  Heili· 
genhaus; 22. 1 . ,  Krefeld; 23. 1 . ,  Köln; 
25. 1 . ,  Hamburg; 26. 1 . ,  Hannover; 27. 
1 . ,  Westberlin; 28. 1 . ,  Braunschweig; 29. 
1 . ,  Wilhelmshaven. 

Charly Schreckschuß Band 
27. 1 . ,  Aamburg. 

Bernie's Autobahn-Band 
14.  1 . ,  Herrstein; 15.  1 . ,  Kirchberg; 1 6 .  
1 . ,  Bietefeld·Sennestadt; 2 1 .  1 . ,  Rastatt; 
22. 1 . ,  Wendlingen; 26. 1 . ,  Limburg; 28. 
1 . ,  Do rtmund; 29. 1 . ,  Heme. 

Ina Deter Band 
26. 1 . ,  Münster; 27. 1 . ,  Marburg; 28. 1 . ,  
Ouisburg; 29. 1 . ,  Göttingen. 

Das dritte Ohr 
6. 1 . ,  Hamburg; 10. 1 . ,  Götlingen; 19. 
1 . ,  Auenland; 20. 1 . ,  Kiel. . 
Stormy Monday Blues Band 
15. 1 . ,  Dortmund; 20. 1 . ,  Marburg; 2 1 .  
1 . ,  Tuttlingen; 2 2 .  1 . ,  Rielasingen; 23. 
1 . ,  Würzburg; 24. 1 . ,  Radevormwald; 25. 
1 . ,  Rhade. 

Rocktheater Nachtschiebt 
8. 1 . ,  lüdenscheid; 19. 1 . ,  Heidelberg; 
2 1 .  1 . ,  Dortmund; 22. 1 . ,  Hagen; 23. 1 . ,  
Köln. 
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Zur Zeit bin ich arbeitslos 
und lebe bei " meinen El­
tern. In ihren Augen bin 
ich, weil ich keine Lehr­
stelle habe, ' 
Um nicht 
tun zu 
ich neben 
dichte. Mir 
lieb schon lange 
raus, immer wieder 
anzutreffen, die meinen, 
sie brauchen keine Frie­
densbewegung, sondern 
eine InseL vor Griechen­
land oder einen Trip nach 
lndien. Die sagen, daß 
doch alles bescb . . .  ist und 
man erst einmal zu sich 
selbst finden müßte. 
Trotzdem darf map diese 
Leute nicpt vergessen 
meinem Gedicht 
mich an sie wend,ert'! 
will als Teil der 

sein Bart wurde im­
mer länger, 
und seine Weltwurde im­
mer kleiner. 
Da war Hoffnung und Zu­
versicht in seinem Land, 
das ihn zur Welt brachte. 
Da ging man auf die Stra­

. ße und sang, 
da hockte keiner zu Hause 
und kochte seine Suppe. 
Es war ein großes WIR. 

"Lied, um eine Schlange 
zu töten." 
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25. 1. München, Kolpinghaus 
26. 1. München, Kolpinghaus 
27. 1. Regensburg 
28. 1. Tübingen 
29. 1. Frankfurt, WN-Demonstration 

abends: Darmstadt 
30. 1. Saarbrücken, Kongreßhalle 
31. 1.  Karlsrohe 

1. 2. Heide/berg, Stadthalle 
2. 2. Marburg 
5. 2. Essen, Grugahalle 
6. 2. vormittags: Köln, Matinee WDR 

abends: Frankfurt, Musikmesse 
8. 2. Bielefeld, Audi max 
9. 2. Kassel, Uni 

10. 2. Bremen 
Latin 

eine Masse vorbeizog, 
'und als er sah, wie da 
ze))n Tote umfielen 
und schwere Stiefel ihren 
Ab,satz- drehten, 
da dachte er: Da muß sich 
etwas änd�m. 

te auf die Straße · 
r ganz deut­
das� 

"�i n Dich - und 
Du uns." 
Und eua:nnte in die Men­
ge; sah sich dort tau­
sendmal n'nd dachte: 
Meine Suppe macht nicht 
alle Hungernden satt. 
Es ist noch nicht zu spät. 

GantloH Hans 
11m (Wallerfangen) 

"Resistencia" 
LP 0290 

der Schule verkauft wird, 
habe ich keine Schwierig­
keiten, ste miT 'jeden Mo­
nat zu muß 
ich 
daß ich 
lieh geil 
könntet 
aus un1�er1em 
bringen. 
sachsen) ist na,Inn<:n 
schön was 
hier die ARG einen 
Hauptsitz (Olympia). Da 
hatten wir neulich eine 
Demo mit ca. 10000 Leu­
ten. Auch haben wir eine 
t.fal Aktion gemacht 
"Olympia darf nicht ster;­
ben - Han,delt endlich!". 
In Wilhel 
auch scho · al ein 
Pfingstjugendtreffen des 
DGB. Oder ein letztes 
Beispiel: Eine Lehrerin, 
Mitglied der DKP, soll von 
unserer Schule fliegen, 
weil sie angeblich die 
Schüler manipuliert. Da� 

wie 
tung) bin, starten 
leicht bald 'ne Demo, 
mal ordentlich aufn Pu 
zu hauen. Das wär docli 

. mal etwas, um darüber zu 
schreiben. 

Sabine Braun 
Sande 

Aus dem Alter 
heraus 
Meiner Ansicht nach j,st 
seit geraumer Zeit das;�� 
veau von elan ziemlicK1e�·� .. 
sunken. Mit solchen Arti;c 1'f, 
kein wie z. B. über Tin� 
Riegel oder über Freund• 
schaften und Liebesbezie­
hungen kann man viel­
leicht 14jährige anspre­
chen, aber ich (19) bin aus 
diesem Alter herans. 
Manche Artikel sind ja gar 
nicht schlecht, aber mei-

"Hacia La Lltte�ra�,·� 
LP 17 DF 73 
"Canto De Pueblos 
Andinos 1" 

__....____, LP 0288 
"Viva Chile" 
LP 88111 
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stens sind viel zu\Venig Ar­
gumente darin. Meiner 
Meinung nach sind die o.g. 
Artikel so oder so für die 

4Katz. Leute, die Ihr damit 
ansprechen wollt, kaufen 
eh lieber eine Zeitung in 
Richtung "Bravo". 

Monika Schwarz 
Blaubenren 

:%� 
w,Wir möcnten was in 

türkischer Sprache 

Bir müddet önce Hildes­
heim'de bir Soli-Gruppe 
olusturduk.  Bu grup ü;eh­
sindeki arkadaslarimizn 
cogunlugu Türktür . . .  
Übersetzung: 
Vor ein paar Tagen haben 
wir eine Soli-Gruppe in 
Bildesheim , ,;;, gegründet. 
Die Mitglieder der 
(,Jruppe sind meist Tür­
ken . . .  kk 
In der ela� �!eh�n .. Artikel 
über Türken: und Auslän­
derfeindlichkeit, die uns 

Aanz besonders interessie�, 
,.en. (Der ti:\gJjchen Aus: 

Jänderfeindlil::hkeit genü­
!f�end zu entgegnen isfJast 

unmöglich.) Als türl5sche 
SDAJier können wir nicht 
so gut Deutsch wie ihr, 
trotzdem wollen wir elan 
lese�,. Wir als Türk�{,l 

möchf�n, daß ihr über 
Ausländel'feityilichkeit 

und Ausländerprobleme 
iu,.)türkischer Sprache.,yt­
was schreibt. (Wenn (lie 
ganze e]antin Türkisch ge­
druckt werden könnte, das 
wäre noch schöner! ! ! )  Wir 
glauben, daß ihr für unse­
ren Wunsch Verständnis 
habt und erwarten in die­
s�w Zusammenban 
wils von Euch. 

Soli-Gruppe 
Hitdesheim 

Bafög-Betroffene w "' 

.XkP finde Eure Z�iiung 
sehr gl\t. Auch an unserer 
Schule (Berufliche Fach­
schule Groß-G<;Jau) wer­
den Aktionen der Schüler 
gegyn die Bafög-Kürzuqg 
gestartet. Alleine in mei­
ner FOS-Klasse sind 70 
Prozent von den K'. 
geo betroffen. 

Werner Fischer 
Bischofsheim 

h 

immer mitbel('ommen, 
aber mein Wunsch wäre1 
einmal soldie Bluesgrö-
ßen wie S n Diestel-
mann oder si Eiebel 
atis der DDR auf unserem 
Festival iu hören. Viel­
leicht bekommt ihr auch 
mal den hervor,�genden 
Stern Meißen nach Dort­
muritl. (Es muß ja nicHt 
immer Pu sein .) 

W ng Teuber 
Langenhagen 

Jetzt buchen für Früh­
jahr/Sommer"' '83: Fe­
rienwohnungen in 

Ii Struckum/Nordfried-
"' land. Von 2 bis 6 Perso­

nen, ab 20,- DM 
Pers.!Tag. �ohnungen 
komplett ausgestattet, 
Sacrna im Haus. Kinder­
freundlich. l"Jordsee 6 km. 
Seminare/ßruppen bis 20 
Pers., Pauschalpreis. Ralf 
Flechner, Opitzstraße 
18 a, 2000 Harnburg 60, 
Telefon (040} .. 27978 80. · 1ß; -oj('2ili 
BÖ-DISKO 

BQ-DISKO, Dieter Pielu­
cha, Veronikastraße 47, 
4300 Essen 1 , Telefon 
(02 01) 7714 02. 

* 
Mut zum GROSSEN-
WAHN 
Button, Stück 2,- DM. Ab 
1 0 Stück auf einen Schlag 
nur noch 1 ,50 DM pro 
Stück. Bestellen bei 
GROSSENWAHN ,  Iris 
Rudolph, Norbert Um­
sonst, Lärchenweg 2,  
6335 Lahnau 3. 

* 
Verkaufe mein Super-
Learning-Kassetten­
prQgramm zur Verbesse­
rung der Englischleistung 

günstig; entspanntes Ler­
nen ohne Pauken und 
Streß, für Schülerinnen 
und Schüler def,lassen 7 
bis 10. Interessenten 
schreibe ich einen Brief 
mit näheren Informatio­
nen. Klaus.:D. Frank, Klo­
sterbergenstraße 67 c, 
2057 Reinbek. 

* 
Kleinanzeig· r die Fe-
bruar-Ausgabe is 7. Ja­
nuar 1983 einsenden an 
elan, Postfach 789, 4600 
Dortmund 1 . Kostenpunkt: 
1 ,- DM/Zeile, l{bmmer­
zielle Anzeigen 4,-. 
DM/Zeile. Es werden nur'fl 
Anzeigen mi�;�ame und 
Adresse veröffentlicht. 
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Ae�nhard AIH Zum Festival der i!Jugend 
habe ich, noch ein paar Sa­
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